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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung am 
17. September den Entwurf ei­
ner Ordnung über die staatliche 
Produktionsvereinigung erörtert 
und im großen und ganzen gebil­
ligt. Laut der Ordnung dürfen 
Betriebe, Vereinigungen und Or­
ganisationen eines oder mehrerer 
Zweige zu dieser organisations­
mäßig größten Struktur der 
Haupteinheit der Volkswirtschaft 
gehören, die auf der Grundlage 
der vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung arbeitet. Eine staat­
liche Produktionsvereinigung 
kann landesweit und regional sein. 
Die zu Ihr gehörenden Betriebe 
behalten Ihne Selbständigkeit bei 
und lassen sich In Ihrer Tätigkeit 
vom Gesetz der UdSSR über dert 
staatlichen Betrieb (die staatliche 
Vereinigung) leiten. Die Leitung 
der staatlichen Produktionsverei­
nigung wird von einem Direkto­
renrat und einem von ihm ge­
wählten Generaldirektor auf de­
mokratischer Grundlage ausge­
führt. Die zu ihm gehörenden Be­
triebe, Vereinigungen und Orga­

Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, 
im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und im ZK des Komsomol

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat der UdSSR, 
der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und das ZK des 
Komsomol erörterten die Ergebnisse des sozialistischen 
Unionswettbewerbs um eine erfolgreiche Winterhaltung der 
Tiere sowie um die Steigerung der Produktion und des Auf­
kaufs tierischer Erzeugnisse in der Winterperiode 1986/7.

In dem diesbezüglich ge­
faßten Beschluß wird unterstri­
chen, daß die Mitarbeiter der 
Landwirtschaft und anderer Zwei­
ge des Agrar-Industrie-Komple­
xes in Erfüllung des Beschlusses 
des XXVII. Parteitages, die so­
zialökonomische Entwicklung des 
Landes zu beschleunigen und die 
Nahrungsmittelressourcen zu ver­
größern, die Winterhaltung des 
Viehs organisiert durchgefünrt 
und eine Vergrößerung des Um­
fangs der Produktion und des 
Aufkaufs tierischer Erzeugnisse 
gewährleistet haben. Im großen 
und ganzen ist in unserem Lan­
de, vorzugsweise durch Intensi­
vierungsfaktoren, ein wesent­
liches Wachstum der Produktion 
von Fleisch, Milch und Eiern er­
zielt worden; die Pläne der Lie­
ferung dieser Lebensmittel an 
den Unionsfonds sind erfüllt. Vom 
Oktober 1986 bis Juli 1987 waren 
ins staatliche Aufkommen um 5 
Prozent Milch, sowie um 4 Pro­
zent Fleisch und Eier mehr ein­
gelaufen, als in der entsprechen­
den Periode des Vorjahres. Ge­
stiegen ist auch die Produktion 
tierischer Erzeugnisse in den 
landwirtschaftlichen Nebenwirt­
schaften der Betriebe und Organi­
sationen.

Die Werktätigen der Farmen 
vieler Kolchose und Sowchose 
der RSFSR, der Belorussischen 
SSR, der Litauischen SSR, der 
Lettischen SSR, der Kirgisischen 
SSR und anderer Unions­
republiken haben durch rationel­
le Nutzung des Futters, Ein­
führung von Intensivtechnologi­
en, wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung, den Kollektiv- und Fa­
milienleistungsvertrag, durch an­
dere fortschrittlichen Formen der 
Organisation und Stimulierung 
der Arbeit sowie durch die Stei­
gerung der Produktionskultur ei­
ne bessere Leistung des Viehs 
und des Geflügels erzielt, ihre 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig erfüllt und 
damit einen gewichtigen Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmit­

nisationen bilden einen Rat von 
Vertretern der Arbeltskollektlve.

Auf der Sitzung wurden Maß 
nahmen zur weiteren Vervoll­
kommnung der Leitung der Zwei­
ge des holzchemischen Komplexes 
des Landes erörtert und gebilligt. 
Es wurde beschlossen, ein Büro 
des Ministerrates des UdSSR für 
holzchemischen Komplex als ein 
ständiges Regierungsorgan zu 
bilden. Seine wichtigsten Aufga­
ben werden Erweiterung der Che­
misierung der Volkswirtschaft, 
völlige Deckung des Bedarfs des 
Landes an modernen Arten von 
Erzeugnissen der Chemieindu­
strie, der petrolchemischen, der 
Zellstoff- und Papier-, der Holz- 
verarbeltungslndustrle, der medi­
zinischen und mikrobiologischen 
Industrie sein.

Gemäß den Richtlinien des Ju­
niplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 wurde der Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rates der UdSSR ..Über Umstel­
lung wissenschaftlicher Institu­
tionen auf völlige wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung“ erörtert und im gro­

telprogramms der UdSSR gelei­
stet.

Zur erfolgreichen Durchfüh­
rung der Winterhaltung der Tie­
re haben die eingeleiteten Maß­
nahmen zur weiteren Festigung 
der Selbständigkeit der Betriebe, 
die Vervollkommnung ihrer Lei­
tung und des ökonomischen Me­
chanismus der Wirtschaftsfüh­
rung im Agrar-Industrie-Komplex 
des Landes sowie die im Zentrum 
und an der Basis entfaltete orga­
nisatorische Arbeit zur Steige­
rung der Wirksamkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs um ho­
he Endergebnisse, zur Erhöhung 
der gesellschaftlichen und Ar­
beitsaktivität der Farmmitarbei­
ter, zur Verbesserung ihrer mate­
riellen Versorgung sowie der me­
dizinischen und Kulturbetreuung 
beigetragen.

Zugleich wurde in einer Reihe 
von Kolchosen und Sowchosen 
sowie anderen Betrieben und Ver­
einigungen des Agrar-Idustrle- 
Komplexes das vorhandene Pro­
duktionspotential nicht in vollem 
Maße zur rascheren Steigerung der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
genutzt. Die Agrarbetriebe der 
Ukrainischen SSR und der Mol­
dauischen SSR, der ASSR der 
Tschetschenen und Inguschen, 
der Gebiete Astrachan, Pskow, 
Wolgograd-, Rostow, Kurgan, 
Tjumen, Woroschilowgrad, Dnep- 
ropetrowsk, Klrowograd, Nikola­
jew, Odessa sowie einige andere 
haben gegenüber der entspre­
chenden Periode des Vorjahres 
weniger Milch produziert und we­
niger Vieh und Geflügel gezüch­
tet. Diese Minderproduktion ge­
genüber dem erzielten Leistungs­
stand ist durch die Verschlech­
terung der organisatorischen und 
politischen (Massenarbeit In den 
Arbeitskollektiven, die geringe 
Verantwortung der Leitungskader 
und Spezialisten für die ihnen 
übertragene Arbeit, die Abschwä­
chung der technologischen und 
Arbeitsdisziplin sowie durch das 
Fehlen der nötigen Fürsorge für 
die Tierzüchter verursacht wor­
den.

ßen und ganzen angenommen. 
Wie es im Beschluß heißt, müs­

sen sich die Forschungs-. Projektie- 
rungs-, Konstruktionsbetriebe und 
Einrichtungen für technologische 
Forschung und Entwicklung in 
ihrer Tätigkeit von den Bestim­
mungen des Gesetzes der UdSSR 
über den staatlichen Betrieb (die 
staatliche Vereinigung) leiten.

Es wurde geplant, von einer Fi­
nanzierung der wissenschaftlichen 
Einrichtungen durch Ministerien 
und zentrale Staatsorgane zur Fi­
nanzierung wissenschaftlicher Ar­
beiten unmittelbar von dem Auf­
traggeber durch den Abschluß di­
rekter Wirtschaftsverträge und 
die Bezahlung der Arbeit nach 
deren Ausführung überzugehen.

Die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane sowie die 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken wurden aufgefordert, die For­
schungseinrichtungen zu den neu­
en Arbeitsbedingungen in Fristen 
überzuführen, die für die Über­
leitung der Vereinigungen und 
Betriebe der Volkswirtschafts­
zweige zur vollständigen wirt­

Solche Dinge darf man in der 
Vieh wirtschaft nicht dulden. Par­
tei, Staats- und Wirtschaftsorga­
ne müssen dringende Maßnahmen 
zur Beseitigung dieser Mängel 
einleiten, um alles für die Erfül­
lung der aufgestellten Produk­
tion- und Aufkaufspläne von 
Fleisch, Milch und anderer tieri­
scher Erzeugnisse, für die Steige­
rung der Produktion hochqualita­
tiver Nahrungsmittel zu tun.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR der 
Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften und das Zentralkomitee 
des Komsomol haben im soziali­
stischen Unionswettbewerb für 
die erfolgreiche Überwinterung 
des Viehs, die Erhöhung der Pro­
duktion und der Aufkäufe tieri­
scher Erzeugnisse im Winter 
1986/87 den Sieg zuerkannt und 
mit Ehrenurkunden des ZK der 
KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet

die Unionsrepubliken:
RSFSR
Belorussische SSR
Lettische SSR
Litauische SSR
Kirgisische SSR
autonome Republiken, Regio­

nen, Gebiete:
in der RSFSR — die ASSR 

Komi, die Udmurtische ASSR, die 
Tschuwaschische ASSR, die Re­
gion Krasnodar, die Region Pri­
morje, die Gebiete Iwanowo, 
Kamtschatka, Moskau, Swerd­
lowsk;

in der Ukrainischen SSR — 
die Gebiete Wolynlen, Iwanowo- 
Frankowsk, Ternopol, Chmelnitz- 
kl;

in der Belorussischen SSR — 
das Gebiet Brest;

in der Usbekischen SSR — die 
Gebiete Taschkent und Choresm;

in der Georgischen SSR — die 
Adsharische ASSR.

Als Sieger anerkannt und mit 
Ehrenurkunden des ZK der 
KPdSU, des Ministerrates, des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol gewürdigt wurden

117 Rayons,
936 Kollektive von Kolchosen, 

Sowchosen, zwlschenwirtschaft- 
llchen und anderen Einrichtungen, 
Nebenwirtschaften von Industrie­
betrieben und Organisationen.

Die positive Arbeit der Werk­

schaftlichen Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung-festgelegt 
sind, wobei auch die Spezifik der 
wissenschaftlichen Tätigkeit von 
Akademien und Hochschulen zu 
berücksichtigen ist.

Auf der Sitzung wurden zu­
sätzliche Maßnahmen zur Vervoll­
kommnung der außenwirtschaft­
lichen Tätigkeit unter neuen Be­
dingungen des Wirtschaftens be­
schlossen, die auf eine Aktivie­
rung der Arbeit von Ministerien, 
zentralen Staatsorganen, Unions­
republiken, Vereinigungen und 
Betrieben, Sowchosen und Kolcho­
sen mit Institutionen der soziali­
stischen, der Entwicklungsländer 
und der kapitalistischen Länder 
gerichtet sind. Unterstützt wur­
den Vorschläge zu einer wesent­
lichen Erweiterung der Rechte 
von Institutionen bei einer selb­
ständigen Beschlußfassung auf dem 
Gebiet der außenwirtschaftlichen 
Kooperation.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse der Arbeit der sowjeti­
schen Partei- und Staatsdelega­
tion unter Leitung von I. N. Sai­

tätigen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes der Estnischen SSR, der Ge­
biete Belgorod, Saratow, Ulja­
nowsk, Murmansk, Shltomir, Mo- 
giljow und Kustanal wurde her­
vorgehoben. Sie erzielten gute 
Ergebnisse bei der Steigerung 
der Produktion und bei den Auf­
käufen tierischer Erzeugnisse im 
Winter 1986/87. Es wurde als 
zweckmäßig erachtet, den sozia­
listischen Unionswettbewerb um 
eine erfolgreiche Überwinterung 
des Viehs, die Steigerung der 
Produktlon und des Aufkaufs von 
Produkten der Viehwirtschaft im 
Winter 1987/88 weiterzuführen. 
Grundlage dafür sind die Bedin­
gungen, formuliert im Beschluß 
Nr. 955 des ZK der KPdSU, des 
Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol vom 21. Oktober 1985 mit 
der Auswertung des Wettbewerbs 
in der Ordnung, die im Beschluß 
des Ministerrats der UdSSR und 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften vom 5. März 1986 Nr. 
305 festgelegt ist. Das Staatliche 
Agrar-Industrle-K o m 11 e e der 
UdSSR und andere Ministerien 
und Behörden wurden beauftragt, 
gemeinsam mit den entsprechen­
den Zweigen des ZK der Gewerk­
schaften die Liste der Kennziffern 
für die Bedingungen des soziali­
stischen Wettbewerbs zu überprü­
fen, ausgehend von den Beschlüs­
sen des Juniplenums (1987) des 
ZK der KPdSU und den anderen 
Dokumenten von Partei und Staat 
zur Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus sowie unter 
Berücksichtigung der Nutzung 
des eigenen Futters für die Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
die Reglons-, Gebiets-, Bezirks-, 
Stadt- und Rayonpartelkomitees, 
die Ministerien und andere zen­
tralen Staatsorgane der UdSSR, 
die Ministerräte der Unlons- und 
der autonomen Republiken, die 
Vollzugskomitees der Reglons-, 
Gebiets-, Kreis-, Stadt-, Rayon-, 
Dorf- und Siedlungssowjets der 
Volksdeputierten, die Agrar-Indu- 
strle-Komltees und Vereinigun­
gen, die Gewerkschafts- und Kom­
somolorgane werden gemäß den 
Beschlüssen des Juniplenums des 
ZK der KPdSU von 1987 beauf­
tragt, die Anstrengungen der Ar­
beitskollektive der Betriebe und 

kow, die an Feierlichkeiten anläß­
lich der Ausrufung der Demokra­
tischen Volksrepublik Äthiopien 
teUgenommen hatte. Es wurde 
betont, daß die Gründung der 
DVRA und der Übergang zu ver­
fassungsmäßigen Regierungsfor­
men und der Volksmacht ein 
historisches Ereignis im Leben 
des Volkes Äthiopiens sind und 
eine neue Etappe in der Entwick­
lung der äthiopischen Revolution 
bedeuten.

Mit Genugtuung wurde festge­
stellt, daß die in einer Atmosphä­
re des kameradschaftlichen Ein­
vernehmens geführten Gesprä­
che mit dem Generalsekretär des 
ZK der Arbeiterpartei Äthiopiens, 
Präsident Menglstu Halle Marlam, 
und anderen führenden äthiopi­
schen Repräsentanten, die Über­
einstimmung der Standpunkte zu 
den Schlüsselproblemen der ge­
genwärtigen Welt, das beidersei­
tige Streben nach Entwicklung 
und Festigung der Beziehungen 
der Freundschaft und der Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern bestätigt haben.

Das Politbüro erörterte auch 
einige andere Fragen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der sowjetischen Gesell­
schaft sowie der außenpolitischen 
Tätigkeit des Sowjetstaates.

Organisationen des Agrar-Indu 
strle-Komplexes auf die größmög­
liche Nutzung des vorhandenen 
Produktionspotentials zu lenken, 
um die Produktion tierischer Er­
zeugnisse in Jedem Kolchos, Sow­
chos und auf Jeder Farm sprung­
haft zu steigern. Angesichts der 
großen Bedeutung der ökonomi­
schen Leitungsmethoden gilt es, 
die Betriebe und Vereinigungen 
beharrlicher und zielsicherer auf 
vollständige wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung umzustellen, die Intensivme­
thoden der Führung der gesell­
schaftseigenen Viehwirtschaft mit 
den Vorzügen des Kollektiv- und 
des Familienleistungsvertrags en­
ger in Einklang zu bringen.

Es wird empfohlen, die Arbeit 
zur rechtzeitigen Vorbereitung 
der Kolchose, Sowchose und ande­
rer Betriebe für die Arbeit im 
Winter zu aktivieren; Maßnahmen 
zur Anhäufung von Grob-, Saft- 
und anderen Futtermitteln zu be­
schließen, damit vollständig die 
gesellschaftseigene Viehwirtschaft 
und das eigene Vieh der Bürger 
zu versorgen; zu Beginn der kom­
menden Überwinterung die Vor­
bereitung der Vlehställe, Futter­
häuser, Anlagen und Ausrüstun­
gen abzuschließen; ganz beson­
ders für die Schaffung entspre­
chender Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit und die Erho­
lung der Werktätigen der Vieh­
wirtschaft zu sorgen.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, der Ministerrat der 
UdSSR, der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und das ZK 
des Komsomol gratulierten aufs 
herzlichste den Mitarbeitern des 
Agrar-Industrie-Komplexes, der 
Betriebe und Organisationen an­
derer Ministerien und zentraler 
Staatsorgane — den Siegern im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
um die erfolgreiche Durchführung 
der Viehüberwinterung, die Ver­
größerung der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse in der Winter­
periode 1987—1987 — sowie al­
len Wettbewerbsteilnehmern und 
brachten ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß sie auch wei­
terhin hingebungsvoll um hohe 
Arbeitsleistungen kämpfen und 
den 70. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
gebührend ehren werden.

Heute - kommunistischer Subbotnik

Nach konkretem Programm
Am Vorabend des kommunistischen Subbotniks setzte sich die Redak­

tion mit ihren Korrespondenten Konstantin ZEISER aus Kustanai und Juri 
MARKER aus Semipalatinsk telefonisch in Verbindung, um sich über den 
Stand der Vorbereitung des Arbeifsfestes in den Gebieten Kustanai und 
Semipalatinsk zu informieren.

K. ZEISER: Bereits eine Wo­
che vor dem Termin war klar: 
Am 19. September werden über 
500 000 Werktätige auf ihren 
Arbeitsplätzen tätig sein. Man 
beabsichtigt, Erzeugnisse für 
über 2 470 000 Rubel herzustel­
len, wobei ein beträchtlicher Teil 
davon aus gesparten Materialien 
und Rohstoffen gefertigt werden 
wird.

Im Kammgarnkombinat werden 
mehrere Schichten mit gespar­
tem Kraftstrom arbeiten. Insge­
samt wird man an diesem Tag et­
wa 60 000 Quadratmeter Web­
stoff an die Konsumenten liefern, 
was im Geldwert etwa 59 000 
Rubel beträgt.

Gegenwärtig kontrollieren die 
Gruppen und Posten der Volks­
kontrolle sowie die Deputierten­
posten die Einlösung der für den 
Tag des Subbotniks übernomme­
nen Verpflichtungen. Allerorts 
werden wertvolle Aktivitäten und 
hohe Einsatzbereitschaft verzeich­
net. Auf hohem Niveau verläuft 
auch der sozialistische Leistungs­
vergleich, der auf höchstmögliche 
Überbietung der Schichtsolls 
zielt. Im Kustanaier Eisenbahn­
wagenreparaturwerk will man die 
Normen beispielsweise zu 170 
Prozent erfüllen.

Initiative unterstützt
Das Kollektiv der Produktions­

vereinigung „Zellnselmasch“ ist 
durch seine wertvollen Arbeiter- 
initiativen und -tradltlonen in 
ganz Kasachstan bekannt. Die 
Zelinograder Landmaschinenbau­
er hatten sich als erste der Uni­
onsbewegung um sparsamen Roh­
stoffverbrauch angeschlossen und 
auf dieser Grundlage den Wett­
bewerb um eine höchstmögliche 
Auslastung jeder Werkzeugma­
schine gestartet. Diese Initiative 
wird gegenwärtig in sämtlichen 
Betrieben der Landesbranche auf­
gegriffen.

Breiten Widerhall fand im Be­
trieb auch der Aufruf der Mos­
kauer Kraftwagenbauer, am 19. 
September den kommunistischen 
Subbotnik zu Ehren des 70. Jah­
restags der Oktoberrevolution 
durchzuführen. Die Entscheidung 
der Brigaden der Vereinigung 
war einhellig: Am 19. September 
sollen die Schichtsolls zu 105 
Prozent erfüllt werden. Und die 
Einrichterbrigade um Shumasch 
Muchtarow will an diesem Tag 
25 Kultivatoren montieren, was die 
Schichtaufgabe aufs Anderthalb­
fache übertrifft. Außerdem wer­
den viele Arbeiter des Betriebs 
bei der Errichtung des neuen Hau­
ses für 100 Familien mithelfen, 
in dem am Vorabend des Okto­

Höchstleistungen im Visier
SCHEWTSCHENKO. Ober 

3 000 Arbeiter des Erdölverar­
beitungswerks wollen am Tag des 
kommunistischen Subbotniks zu 
Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober teilnehmen und 
ihre Schichtsolls zu 110 Prozent 
erfüllen. Man beabsichtigt, an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
2 500 Rubel zu Überwelsen.

ARKALYK. Mit gesparten 
Baustoffen wenden am Tag des 
kommunistischen Subbotniks über 
40 Brigaden der Bautrusts ,,Ka- 
sachsredenergostrol“ und ,,Tur- 
galspeznaladka“ arbeiten. Dabei 
hat man sich vorgenommen, Bau- 
und Montagearbeiten für eine 
Summe von über 120 000 Ru­
bel auszuführen.

J. MARKER: Die Semlpala- 
tlnsker Kurzwarenfabrik ist in 
der Gebietshauptstadt durch ihre 
reichen Arbeitstraditionen be­
kannt — jedes Jahr werden hier 
fünf Schichten unentgeltlich und 
mit eingesparten Rohstoffen ab­
geleistet. Auch diesmal hat die 
Initiative der Moskauer SIL-Ar- 
belter im Betrieb weitgehende 
Unterstützung gefunden. Am Vor­
abend des Arbeitsfestes wurden 
in allen Abteilungen und Briga­
den Versammlungen durchge­
führt, in denen man die Pläne 
und Vorhaben jedes Kollektivs 
eingehend erörterte.

Unter anderem wurde beschlos­
sen, am 19. September Erzeug­
nisse für eine Summe von 14 000 
Rubel herzustellen und an den 
Fonds des Planjahrfünfts etwa 
4 000 Rubel zu überweisen. Au­
ßerdem werden sich 100 Perso­
nen an der Errichtung eines 15- 
Famllien-Wohnhauses beteiligen.

Insgesamt will man an diesem 
Tag Industriewaren sowie Agrar­
erzeugnisse für über 6 Millionen 
Rubel produzieren, was die 
Planaufgaben im Schnitt um 10 
Prozent übertrifft. An den Fonds 
des Planjahrfünfts wollen die Ar­
beiter des Gebiets über 65 000 
Rubel überweisen.

ber Junge Maschinenbauer Ein­
zug feiern werden.

Aktiv rüstete man zum Fest 
der Arbeit auch im Trust ,,Ze- 
linogradtjashstroi“. Am Roten 
Subbotnik werden hier 4 400 
Personen an ihren Arbeitsplätzen 
beschäftigt sein. Man beabsich­
tigt, Bauarbeiten in Höhe von 
100 000 Rubel auszuführen.

Im Bautrust ..Zelinogradtrans- 
stroi“ gilt die Brigade um Wolde- 
mar Haffner als beispielgebend 
für alle artverwandten und Part­
nerkollektive. Auf ihrem Pro­
duktionskalender steht längst 
1988.

,,Unser Kollektiv zählt 20 
Mann“, erzählt Woldemar Haff­
ner. ,,Gegenwärtig erfüllen wir 
einen wichtigen Sozialauftrag im 
Rahmen des Programms .Woh­
nungsbau 91", wobei viel Wert 
auf die allseitige Einsparung 
von Arbeitskräften und Baumate­
rialien gelegt wird.

Alle Brigaden unseres Betriebs 
haben die Initiative der Moskauer 
Kraftwagenbauer einmütig unter­
stützt und sich das Ziel ge­
steckt, am 19. September Höchst­
leistungen zu erzielen.“

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“ 
Zellnograd

GURJEW. In der örtlichen 
Fischkonservenfabrik herrscht 
schon seit mehreren Tagen Hoch­
betrieb: Die Aktivistenbrigade
von Nikolai Polouchin hat sich 
verpflichtet, am 19. September 
ihr Jahresprogramm 1987 zu er­
füllen; an diesem Tag wird das 
Kollektiv die restlichen 458 Kilo­
gramm Konserven an die techni­
sche Kontrolle liefern.

KOKTSCHETAW. Rund um die 
Uhr werden am Tag des kommu­
nistischen Subbotniks die technolo­
gischen Anlagen in der Konfek­
tionsfabrik „40 Jahre Leninscher 
Komsomol“ im Einsatz sein. Die 
Näherinnen haben sich das Ziel 
gesetzt, am 19. September Fer­
tigerzeugnisse für eine Summe 
von 62 000 Rubel zu liefern.

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Zweisprachigkeit - in die Geschäftsführung!
Auf der fälligen Sitzung der Kommission des ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans für nationale und zwischennationale Beziehungen wurden 
Maßnahmen zur Verbesserung der Geschäftsführung in kasachischer Sprache 
im Staatsapparat und in den Massenorganisationen der Republik erörtert.

Die Aktualität dieser Frage ist 
durch eine Reihe von Ursachen 
bedingt, verbunden mit der Durch­
setzung der Zweisprachigkeit als 
Lebensnorm und der weiteren 
Steigerung der Rolle der kasachi­
schen Sprache, die neben der 
russischen eine Sprache der Ge­
schäftsführung auf dem Territo­
rium der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik ist.

Die Sitzungsteilnehmer beton­
ten, daß die Probleme der Zwei­
sprachigkeit bei der Geschäfts­
führung mehrmals das Thema an­
gespannter Aufmerksamkeit sei­
tens der Partei- und Staatsorgane 
waren. In Anbetracht ihrer gro­
ßen politischen Bedeutung hatten 
das Präsidium des Zentralexeku­
tivkomitees, das Volkskommissa­
riat der Kasachischen SSR und 
danach auch der Ministerrat der 
Republik in verschiedenen Jahren 
eine Reihe von Beschlüssen ge­

faßt, die zur Entstehung und Ent­
wicklung der Geschäftsführung 
in kasachischer Sprache gemäß 
den Verfassungsnormen beitragen 
sollten. Zur Zelt erfolgt die Ge­
schäftsführung in Jedem vierten 
Vollzugskomitee der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten und 
in fast 4 000 Institutionen und Or­
ganisationen der Republik in Ka­
sachisch.

Bei der Gestaltung dieser Ar­
beit sind jedoch bis Jetzt nicht 
die ernsten Mängel abgeschafft, 
die die Rechte der Bürger schmä­
lern und gerechte Anstöße und 
Klagen der Werktätigen verur­
sachen. Davon sprach auf der Sit­
zung unter anderem B. Danysch- 
panow, Erster Sekretär des Ray­
onpartelkomitees Kegen, Gebiet 
Alma-Ata. Im Rayon, wo Plenar­
tagungen und Bürosltzungen des 
Rayonpartelkomitees, Sitzungen 
des Vollzugskomitees, Konferen­

zen und andere Massenveranstal­
tungen in Kasachisch abgehalten 
werden, Ist man gezwungen, sich 
mit Übersetzung von Dokumenten 
ins Russische zu befassen, da dies 
die übergeordneten Organe — 
das Gebletspartel- und das Ge- 
bletsvollzugskomiitee — for d e r n. 
Leider beschränken sich die 
Schwierigkeiten nicht nur darauf. 
Nehmen wir z.*B. solch eine üb­
liche Alltagssituation wie den Be­
such einer Sparkasse. Es kommt 
vor, daß ein von der Umtnlebs- 
welde gekommener Schäfer viel 
Zelt verlieren muß bei der Inan­
spruchnahme fremder Hilfe für 
das Ausfüllen der entsprechenden 
Formulare; sind sie doch meistens 
in Russisch abgefaßt und müssen 
auch in Russisch ausgefüllt wer­
den! Dasselbe ist auch auf der 
Postabteilung, wo es zuweilen 
sehr schwierig ist, ein Päckchen, 
ein Paket oder ein Telegramm In 
der Muttersprache zu senden! Mit 
wieviel Plackereien haben ältere 
Leute zu tun, die sich auf ihre 
Pensionierung vorbereiten. Alle 
Fragebögen und zahlreiche ande­

re Unterlagen sind nur in Rus­
sisch auszufüllen...

Auch andere Tatsachen wurden 
auf der Sitzung genannt. So gut 
wie sämtliche in kasachische 
Schulen gelangende Sichtwerbung 
sogar für die Schüler der Unter­
stufe, Ist in Russisch abgefaßt. 
Ihre Probleme haben auch die 
Oberschüler: Nirgends kann man 
die laut Unterrichtsprogramm nö­
tigen Übersetzungen der Bücher 
von W. Astafjew, P. Proskurin 
und V. Rasputin ins Kasachische 
aufitrelben. Auch die kasachischen 
Ausgaben der Bücher von S. Sej- 
fullln, M. Auesow und S. Muka- 
now sind selten anzutreffen.

Ähnliche Probleme gibt es 
auch in vielen Rayons der Re­
publik, wo die kasachische Be­
völkerung vorherrscht. Der Grund 
dafür ist nicht der Mangel an 
entsprechenden Rechtsvorschrif­
ten und Beschlüssen — die sind 
vorhanden, sondern in erster Li­
nie das verantwortungslose Vor­
gehen der Personen, die berufen 
sind, diese Gesetze und Beschlüs­
se strikt zu befolgen. Davon zeu­
gen unter anderem auch die Fak­
ten der außerordentlich unbefrie­
digenden Erfüllung der Forde­
rung. Tagungen der Sowjets der 
Volksdeputierten, Konferen z e n 
und Beratungen mit gemischtem 
Kontingent der Teilnehmer (rus­
sischem und kasachischem) in 

zwei Sprachen und die mit gleich­
artigem Kontingent (russischem 
oder kasachischem) in der ent­
sprechenden Sprache durchzufüh­
ren. Beim Vorhandensein von ka­
sachischer und russischer Bevöl­
kerung werden die Tagungen der 
Sowjets der Volksdeputierten in 
den Gebieten Aktjublnsk, Ksyl- 
Orda, Koktschetaw, Kustanai, 
Pawlodar, Nordkasachstan und 
Zellnograd nur in einer Sprache 
abgehalten.

Einige Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane, die Briefe 
und Beschwerden von Werktäti­
gen in kasachischer Sprache er­
halten, ignorieren die Forderung, 
diese Schreiben ebenfalls in Ka­
sachisch zu beantworten. Das 
Staatliche Agrar-Industrie- Komi­
tee der Republik hat im Vorjahr 
beispielsweise mehr als 50 sol­
che Briefe erhalten. doch nur 
drei davon vorschriftsgemäß be­
antwortet. Auch die Mitarbeiter 
des Ministeriums für Gesund­
heitswesen, des Ministeriums für 
Hoch- und Fachschulbildung, des 
Ministeriums für innere Angele­
genheiten, des Ministeriums für 
Leichtindustrie, des Staatlichen 
Komitees für Berufsausbildung 
und des Kasachischen Verbandes 
der Konsumgenossenschaften ha­
ben nichts übrig für die Ge­
schäftsführung in Kasachisch.

Das Prinzip der Zweisprachig­

keit wird oft bei den Bezeich­
nungen von Institutionen, Be­
trieben, Straßen, Eisenbahnen und 
Autostraßen, Flughäfen, in Rekla­
men, Plakaten und Bekanntma­
chungen sowie bei der Herstel­
lung von Warenetiketten verletzt. 
Nicht selten werden bei der 
Übersetzung der Bezelchungen 
für Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane grobe Feh­
ler gemacht.

Die Mängel bei der Geschäfts­
führung in kasachischer Sprache 
lassen sich in großem Maße durch 
das Fehlen der nötigen Kader und 
die zu schwache materiell-techni­
sche Basis erklären. Es herrscht 
ein akuter Mangel an Schreibma­
schinen mit kasachischer Schrift. 
Sie fehlen z. B. gänzlich in den 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets der Gebiete Ostkasach­
stan, Taldy-Kurgan, Uralsk und 
Zellnograd. Doch das Staatliche 
Republlkkomltee für materlell- 
tecnnlsche Versorgung beeilt sich 
vorläufig nicht, ihren Bedarf dar­
an zu decken. In der Republik ist 
keine Ausbildung von Kräften 
organisiert, die kasachisch • ma­
schineschreiben können. Allein 
für die Arbeit In den Vollzugsko­
mitees der örtlichen Sowjets mit 
kasachischer Geschäftsführung 
benötigt man gegenwärtig etwa 
700 solcher Schreibmaschinen; 
doch das Staatliche Komitee für

Berufsausbildung hat nicht ein­
mal einen Lehrplan für die Aus­
bildung in dieser Fachrichtung 
ausgearbeitet.

In der Sitzung wurde heTvor- 
gehoben, daß die Überwindung 
dieser und anderer Mängel eine 
ernste zielstrebige Arbeit der 
Partei-, Staats-, Wirtschafts-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
gane der Republik erfordert. Es 
tut vor allem eine komplexe 
Analyse des Standes der Ge­
schäftsführung in Kasachisch not 
wie die Organisation der Kontrol­
le der Einhaltung verfassungsmä­
ßiger Normen und Prinzipien der 
Zweisprachigkeit, der Qualität 
der Übersetzung und der Ausstel­
lung von Dokumenten sowie der 
Einleitung wirksamer Maßnah­
men zur materiell-technischen 
und kadermäßigen Versorgung 
dieses wichtigen Abschnitts der 
staatlichen Tätigkeit. Im Zusam­
menhang damit, daß die früheren 
Regierungsdokumente bezüglich 
der Geschäftsführung in Kasa­
chisch in gewissem Maße veral­
tet sind und nicht mehr den heu­
tigen Anforderungen entspre­
chen, wurde der Beschluß gefaßt, 
diesbezüglich einen neuen ge­
meinsamen Beschlußentwurf des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Ministerrats 
der Republik zu erarbeiten.

(KasTAG)
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. Dieser Tage hat die nun mehr 
42. Tagung der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen begonnen. 
Diese Tatsache Ist auch Anlaß für 
diesen Artikel.

Die objektiven Prozesse führen 
dazu, daß unsere komplizierte und 
vielgestaltige Welt In Immer 
stärkerem Maße wechselseitig 
verbunden und abhängig wird. 
Und sie bedarf immer mehr eines 
Instruments, das Imstande Ist, 
verantwortungsbewußt auf reprä­
sentativer Ebene Ihre globalen 
Probleme zu erörtern, sowie eine 
Tribüne darsteUt auf der gemein­
samen Suche nach einem Aus­
gleich der unterschiedlichen, wi­
dersprüchlichen, Jedoch realen 
Interessen der gegenwärtigen 
Gemeinschaft der Staaten und 
Nationen. Ihrer Idee und Ihrem 
Ursprung nach ist die Organisa­
tion der Vereinten Nationen dazu 
berufen, ein solches Instrument 
zu sein. Wir sind überzeugt, daß 
sie diese Rolle zu spielen vermag. 
Und deshalb haben wir in der so­
wjetischen Führung in den ersten 
Herbsttagen, da die Urlaubssai­
son beendet Ist und das Interna- 
nlonale politische Leben wieder 
auf volle Touren kommt und sich 
die Möglichkeit wichtiger Ent­
scheidungen auf dem Gebiet der 
Abrüstung abzeichnet, es für nütz­
lich erachtet, uns zu den Kern­
fragen der Weltpolitik am Ende 
des XX. Jahrhunderts zu äußern.

Das scheint um so angebrachter, 
als die Tagung der UNO-Vollver­
sammlung sehr wichtigen Aspek­
ten dieser Politik gewidmet ist.

Es Ist natürlich, daß wir in er­
ster Linie in diesem Zusammen­
hang wissen möchten, wie es heu­
te, anderthalb Jahre nach dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU, um 
die dort unterbreitete Idee der 

Schaffung eines allumfassenden Sy­
stems der Internationalen Sicher­
heit bestellt ist — diese Idee hat 
die Unterstützung vieler Staaten 
erhalten. Aktive Mitautoren sind 
unsere Freunde — die sozialisti­
schen Länder, die nichtpaktgebun­
denen Staaten.

Der vorliegende Artikel be­
schäftigt sich vor allem mit un­
serem Herangehen an die Gestal­
tung dieses Systems. Gleichzeitig 
ist er auch eine Einladung an die 
Mitgliedsstaaten der UNO und 
an die Weltöffentlichkeit zum 
Meinungsaustausch.

I.
Das letzte Viertel des XX. Jahr­

hunderts Ist durch Veränderun­
gen in der materiellen Basis des 
Lebens gekennzeichnet, die ihrem 
Inhalt und Ihrer Bedeutung nach 
revolutionär sind. Erstmals in ih­
rer Geschichte erwies sich die 
Menschheit als fähig, viele Pro­
bleme zu lösen, die jahrhunderte­
lang ihr Voranschreiten behin­
dert hatten. Die vorhandenen und 
neu zu bildenden Ressourcen und 
Technologien reichen aus, um ei­
ne nach Milliarden zählende Be­
völkerung zu ernähren, auszubil­
den, mit Wohnraum zu versorgen 
und gesund zu erhalten. Trotz der 
offenkundigen Unterschiede und 
Möglichkeiten der einzelnen Völ­
ker uftd Länder zeichnet sich Ins­
gesamt die Perspektive ab, den 
Bewohnern der Erde würdige Le­
bensbedingungen zu gewährlei­
sten.

Zugleich sind Gefahren entstan­
den, die den Fortbestand des 
Menschengeschlechts In Frage 
stellen. Deshalb brauchen wir 
neue Regeln des Zusammenle­
bens auf unserem einzigartigen 
Planeten, die den neuen Bedürf­
nissen und veränderten Bedingun­
gen entsprechen.

Viele einflußreiche Kräfte hal­
ten leider weiter an veralteten 
Vorstellungen über die Gewähr­
leistung der nationalen Sicher­
heit fest. Und deshalb befindet 
sich die Welt in der absurden Si­
tuation, da man sie hartnäckig 
davon zu überzeugen sucht, die 
Straße zum Abgrund sei der si­
cherste Weg.

Anders läßt sich der Stand­
punkt, die Kernwaffen würden es 
ermöglichen, einen Weltkrieg zu 
vermelden, schwerlich beurteilen. 
Gerade well er überhaupt nicht zu 
beweisen Ist, Ist er nicht so ein­
fach zu widerlegen. Es muß näm­
lich etwas bestritten werden, was 
als ein Axiom hingestellt wird: 
Nach dem Aufkommen der Kern­
waffen hat es keinen Weltkrieg 
gegeben, also haben diese Waffen 
Ihn verhindert. Richtiger ist es 
wohl zu sagen, daß ein Weltkrieg 
trotz der Existenz von Kernwaf­
fen verhindert werden konnte.

Einst besaßen die Selten eini­
ge Dutzend Atombomben, dann 
waren es Je einhundert Nuklear­
raketen, schließlich sind die Ar­
senale auf mehrere tausend nu­
kleare Sprengköpfe angewach­
sen. Unlängst haben sowjetische 
und amerikanische Wissenschaft­
ler sich speziell mit der Frage 
des Zusammenhangs zwischen 
strategischer Stabilität und Um­
fang der nuklearen Arsenale be­
faßt und sind zu der übereinstim­
menden Meinung gelangt, daß 95 
Prozent aller Kernwaffen der 
USA und der UdSSR beseitigt 
werden können, ohne die Stabili­
tät In Irgendeiner Welse zu ver­
letzen.

Ein tödliches Argument gegen 
die Strategie der ,.nuklearen Ab­
schreckung", die eine wahnwit­
zige Logik hervorbringt. Wir sind 
Jedoch der Ansicht, daß man nicht 
einmal die fünf Prozent belassen 
sollte. Und dann wäre es eine 
qualitativ andere Stabilität.

Da wir nicht ständig mit erho­
benem Zeigefinger dastehen wol­
len und wir erkannt haben, daß 
bloßes Konstatieren der gefähr­
lichen Situation In der Welt un­
produktiv Ist, begannen wir eine 
Antwort auf die Frage zu suchen, 
ob heute ein Modell zur Gewähr­
leistung der nationalen Sicher­
heit möglich Ist, das nicht die Ge­
fahr einer weltweiten Katastrophe 
heraufbeschwört.

Ein solches Herangehen ent­
sprach den Vorstellungen, die sich 
bei der Erarbeitung des neuen 
politischen Denkens herausgebil­
det hatten. Dieses Denken ist 
durchdrungen von einer realisti­
schen Sicht auf unsere Umgebung 
und die Geschehnisse um uns 
herum, auf uns selbst. Es zeich­
net sich aus durch eine unvorein­
genommene Einstellung zu den 

anderen und die Erkenntnis der 
eigenen Verantwortung und Si­

cherheit.
Neues Denken — das ist zu­

gleich die Beseitigung der Kluft 
zwischen Wort und Tat. Und wir 
sind zur Tat geschritten. Da wir 
davon überzeugt sind, daß die 
Kernwaffen das größte Übel und 
die schrecklichste Gefahr darstel­
len, haben wir das einseitige Mo­
ratorium für Nukleartests verkün­
det, das wir, offen gesagt, länger 
eingehalten haben, als wir ei­
gentlich durften... Dem folgte die 
Erklärung vom 15. Januar 1986, 
die ein konkretes Programm der 
etappenweisen Beseitigung der 
Kernwaffen enthielt. Belm Tref­
fen mit Präsident Reagan In 
Reykjavik näherten wir uns dem 
Verständnis, daß die vollständige 
nukleare Abrüstung wünschens­
wert und möglich Ist.

Daraufhin haben wir Schritte 
unternommen, die eine Vereinba­
rung über die Beseitigung von 
zwei Klassen nuklearer Waffen 
— der Mittelstrecken- und opera­
tiv-taktischen Raketen — erleich­
tern.

Wir sind der Ansicht, daß die­
ses Abkommen möglich und real 
Ist. In diesem Zusammenhang 
möchte Ich feststellen, daß die 
Regierung der BRD eine Position 
bezogen hat, die in einem be­
stimmten Maße dazu beiträgt. Die 
Sowjetunion geht davon aus, daß 
der entsprechende Vertrag bis 
zum Jahresende ausgearbeitet 
werden kann. Über die eventuel­
len Vorzüge dieses Dokuments 
wurde schon viel gesagt. Ich will 
das nicht wiederholen. Ich möch­
te nur darauf hlnwelsen, daß mit 
diesem Vertrag den Konzeptionen 
einer begrenzten Anwendung von 
Nuklearwaffen und der sogenann­
ten kontrollierbaren Eskalation 
eines nuklearen Konflikts ein 
spürbarer Schlag versetzt würde. 
Illusorische Zwischenlösungen 
gibt es nicht. Die Lage wird sta­
biler.

Der Vertrag über die Mittel­
strecken- und operativ-taktische 
Raketen wäre ein guter Auftakt 
für einen Fortschritt bei den 
Verhandlungen über große — 50- 
prozentige — R e d u z 1 erungen 
strategischer Offensivwaffen unter 
den Bedingungen der strengen 
Einhaltung des ABM-Vertrages. 
Ich denke, daß bei beiderseitigem 
Bestreben eine diesbezügliche 
Vereinbarung bereits in der er­
sten Hälfte des nächsten Jahres 
Realität werden kann.

Im Interesse eines Voranschrei­
tens zu einer Welt ohne Kernwaf­
fen ist es bereits jetzt notwendig, 
sich darum zu sorgen, wie die 
Sicherheit Im Prozeß der Abrü­
stung In jeder Etappe zu gewähr­
leisten Ist, und zwar nicht nur 
daran zu denken, sondern sich 
auch über .die Mechanismen zur 
Erhaltung des Friedens auf einem 
stark gesenkten Niveau nichtnu­
klearer Rüstungen zu einigen.

All diese Fragen sind Bestand­
teil der von uns gemeinsam mit 
den anderen sozialistischen Län­
dern in der UNO unterbreiteten 
Vorschläge über die Schaffung 
eines allumfassenden Systems des 
internationalen Friedens und der 
Sicherheit.

Wie stellen wir uns dieses Sy­
stem vor?

Das von uns vorgeschlagene 
Projekt der Sicherheit sieht vor 
allem das Fortbestehen der be­
reits vorhandenen Institutionen 
zur Erhaltung des Friedens und 
Einverständnis mit ihnen vor. 
Das System könnte auf der 
Grundlage der UNO-Charta und 
im Rahmen der Organisation der 
Vereinten Nationen funktionie­
ren. Wir sind der Meinung, daß 
dessen Leistungsfähigkeit durch 
strenge Einhaltung der Forderun­
gen der Charta, durch zusätzliche 
einseitige Verpflichtungen der 
Staaten sowie durch Maßnahmen 
des Vertrauens und der Interna­
tionalen Zusammenarbeit in allen 
Bereichen — Im militärpoliti­
schen, wirtschaftlichen, ökologi­
schen, humanitären und anderen 
— gewährleistet werden kann.

Ich will nicht darüber speku­
lieren, wie das System einer all­
umfassenden Sicherheit letztend­
lich genau aussehen könnte. Klar 
Ist nur, daß es allein dann Reali­
tät werden kann, wenn alle Mas- 
senvernlchtungsmlttel beseitigt 
werden. Wir schlagen vor, daß 
sich eine unabhängige Kommis­
sion von Experten und Speziali­
sten, die Ihre Ergebnisse der Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen unterbreiten würde, mit all 
dem auseinandersetzt.

Ich persönlich zweifle nicht an 
der Fähigkeit souveräner Staaten, 
bereits Jetzt Verpflichtungen auf 
dem Gebiet der Internationalen 
Sicherheit zu übernehmen. Viele 
Staaten tun das auch. Bekannt­
lich haben die Sowjetunion und 
die Volksrepublik China erklärt, 
daß sie nicht als erste Kernwaffen 
einsetzen werden. Ein anderes 
Beispiel sind die sowjetisch-ame­
rikanischen Abkommen zu nukle­
aren Rüstungen. Im empfindlich­
sten Bereich der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
hat man sich bewußt für Zurück­
haltung und Selbstbeschränkung 
entschieden. Und Ist nicht der 
Vertrag über die Nlchtwelterver- 
bredtung der Kernwaffen ein ein­
zigartiges Beispiel für das hohe 
Verantwortungsbewußtsein der 
Staaten?

In unserer gegenwärtigen 
Wirklichkeit gibt es bereits Stein­
chen, mit denen man den Bau 
eines künftigen Systems der Si­
cherheit beginnen kann.

Die Sphäre einer vernünftigen, 
verantwortungsvollen und ratio­

Realität und Garantien 
für eine sichere Welt
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nellen Organisation der Interna­
tionalen Angelegenheiten weitet 
sich, wenn auch noch zaghaft, vor 
unseren Augen aus. Bisher nicht 
gekannte Normen für Offenheit, 
Transparenz, für Umfang und 
Tiefe gegenseitiger Überprüfung 
und Kontrolle der übernommenen 
Verpflichtungen bilden sich her­
aus. Eine amerikanische Inspek- 
tlönsgruppe besucht ein Gebiet, 
wo Übungen sowjetischer Trup­
pen stattfinden, eine Gruppe von 
Kongreßabgeordneten der USA 
besichtigt die Radarstation Kras­
nojarsk, amerikanische Wissen­
schaftler Installieren ihre Geräte 
Im Gebiet des sowjetischen Kern­
testgeländes. Sowjetische und 
amerikanische Beobachter sind bei 
den Truppenübungen der jeweils 
anderen Seite zugegen. Veröffent­
licht wenden in Übereinstimmung 
mit den Vereinbarungen im Rah­
men des Helsinki-Prozesses die 
Jahrespläne der militärischen 
Aktivitäten.

Ich kenne kein gewichtigeres 
und eindrucksvolleres Argument 
dafür, daß sich die Situation ver­
ändert, als die erklärte Bereit­
schaft einer Atommacht, freiwil­
lig auf Kernwaffen zu verzichten. 
Der Hinweis auf Bestrebungen, 
diese Waffen durch konventionel­
le Waffen zu ersetzen, bei denen 
es zwischen NATO und Warschau­
er Vertrag angeblich ein Un­
gleichgewicht zugunsten des War­
schauer Vertrages gibt, läßt sich 
nicht rechtfertigen. Wenn es ein 
Ungleichgewicht, Disproportionen 
gibt, dann laßt sie uns beseitigen. 
Davon sprechen wir unablässig, 
und wir haben konkrete Maßnah­
men zur Lösung dieses Problems 
vorgeschlagen.

Die Sowjetunion geht in all 
diesen Fragen voran und zeigt, 
daß bei ihr Wort und Tat über­
einstimmen.

Wie steht es um die Vergleich­
barkeit der Verteidigungsausga­
ben? Damit wird man sich noch 
beschäftigen müssen.

Ich denke, daß wir bei ent­
sprechenden Anstrengungen schon 
In den nächsten zwei bis drei 
Jahren die sowohl uns als auch 
unsere Partner interessierenden 
Zahlen gegenüberstellen können, 
die die Ausgaben beider Selten 
gleichermaßen widerspiegeln.

Die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über nukleare und 
Weltraumwaffen und die kurz 
vor dem Abschluß stehende Kon­
vention über das Verbot chemi­
scher Waffen werden, davon bin 
ich überzeugt, die Bewegung In 
Richtung Entspannung und Ab­
rüstung verstärken.

Einen starken Impuls in dieser 
Richtung kann eine Vereinbarung 
über eine „Strategie der Vertei­
digung" und über ein „militäri­
sches Minimum" geben. Diese 
Begriffe postulieren eine Struktur 
der Streitkräfte der Staaten, die 
ausreichend ist für die Abwehr 
einer Aggression, aber nicht für 
die Führung von Angriffshandlun­
gen. Der erste Schritt dazu ist 
der kontrollierte Abzug von Kern- 
und anderen Offensivwaffen von 
den Grenzen mit nachfolgender 
Schaffung militärisch verdünnter 
Streifen und entmilitarisierter 
Zonen zwischen den potentiellen, 
sagen wir, Gegnern.

Im Prinzip geht es bis zur Auf­
lösung der (Militärblöcke und Be­
seitigung der Stützpunkte auf 
fremden Territorien und zur Rück­
kehr aller sich Im Ausland befind­
lichen Truppen In die Heimat.

Komplizierter ist die Frage, 
wie der Mechanismus zur Verhin­
derung der Entfesselung eines 
Kernwaffenkonflikts aussehen 
muß. Hier komme ich zu einem 
hochsensiblen Punkt, zu der Idee 
allumfassender Sicherheit: Vieles 
ist zu überdenken, weiterzuden­
ken und weiter auszuarbeiten. In 
Jedem Fall muß die internationa­
le Gemeinschaft abgestimmte 
Maßnahmen für den Fall der Ver­
letzung eines umfassenden Ab­
kommens über die Nichtanwen­
dung und Beseitigung der Kern­
waffen oder für den Fall eines 
Versuchs der Verletzung eines 
solchen Abkommens ausarbeiten. 
Was das potentielle nukleare Pl- 
ratentum anbelangt, so kann und 
muß man möglicherweise vorher 
kollektive Maßnahmen zur Ver­
hinderung abwägen und vorbe­
reiten.

Wenn das System hinreichend 
effektiv Ist, dann wird es erst 
recht wirksame Garantien für die 
Verhinderung und Vereitelung 
einer nichtnuklearen Aggression 
bieten.

Das von uns vorgeschlagene 
System schlägt konkretere Maß­
nahmen vor, die es der Organisa­
tion der Vereinten Nationen, dem 
wichtigsten universellen Sicher­
heitsorgan, erlauben würden, die 
Sicherheit zuverlässig zu garan­
tieren.

II.
Die Spaltung der Welt in kern­

waffenbesitzende Länder hat auch 
den Begriff dter Sicherheit geteilt. 
Für das menschliche Leben je­
doch Ist die Sicherheit unteilbar. 
In diesem Sinne stellt sie nicht 
nur eine politische, militärische 
und Juristische, sondern auch ei­
ne moralische Kategorie dar. 
Feststellungen, daß es schon fast 
ein halbes Jahrhundert lang kei­
nen Krieg gegeben hat, können 
vor den Wertvorstellungen der 
Ethik nicht bestehen. Wieso ei­
gentlich keinen Krieg? Inder Welt 
wüten Dutzende regionale Kriege.

Dies als zweitrangig anzuse­
hen, ist unmoralisch. Es geht Je­
doch allein um unzulässige 
nukleare Arroganz. Beseitigung 
der Kernwaffen bedeutet auch ei­

nen großen Schritt zu echter 
Demokratisierung der zwischen­
staatlichen Beziehungen, zu 
Gleichberechtigung und gleicher 
Verantwortung in diesen Bezie­
hungen.

Unbedingte Voraussetzung für 
allgemeine Sicherheit ist die be­
dingungslose Respektierung der 
UNO-Charta und des Rechts der 
Völker, die Wege und Formen Ih­
rer Entwicklung — ob revolutio­
när oder evolutionär — souverän 
zu wählen. Das gilt auch für das 
Recht auf einen sozialen Status 
quo. Er ist ebenfalls eine aus­
schließlich Innere Angelegenheit. 
Jegliche Versuche, seien sie di­
rekt oder indirekt, auf die Ent­
wicklung „fremder" Länder ein­
zuwirken oder sich in diese ein­
zumischen, müssen ausgeschlossen 
werden. Ebenso unzulässig sind 
auch die Versuche, bestehende 
Regierungen von außen her zu 
destabilisieren.

Zur gleichen Zeit kann die 
Weltgemeinschaft nicht abseits 
von zwischenstaatlichen Konflik­
ten stehen. Anfängen könnte man 
hier mit der Verwirklichung des 
Vorschlages des UNO-General- 
sekretärs, bei den Vereinten Na­
tionen ein multilaterales Zentrum 
zur Verringerung der Kriegsge­
fahr zu bilden. Man müßte viel­
leicht die Zweckmäßigkeit prü­
fen, eine Direktverbindung ein­
zurichten zwischen dem UNO- 
Hauptquartier sowie den Haupt­
städten von Staaten, die ständige 
Mitglieder des UNO-Sicherheits­
rates sind, und dem Sitz des Je­
weiligen Vorsitzenden der Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen.

Wir meinen, daß zur Festigung 
des Vertrauens und des gegen­
seitigen Verstehens unter Ägide 
der UNO ein Mechanismus zur 
umfassenden internationalen Kon­
trolle über die Einhaltung der 
Abkommen zur Verringerung der 
internationalen Spannungen und 
zur Rüstungsbegrenzung sowie 
über die militärische Lage in 
Konfllktreglonen geschaffen wer­
den könnte. Dieser Mechanismus 
könnte verschiedene Formen und 
Methoden der Kontrolle beim 
Sammeln von Informationen und 
ihrer operativen Weiterleitung an 
die UNO anwenden. Dadurch wäre 
es möglich, ein objektives Bild 
der Ereignisse zu erhalten, Vor­
bereitungen für militärische 
Handlungen rechtzeitig zu er­
kennen, einen plötzlichen Über­
fall zu erschweren sowie Maß­
nahmen zur Verhütung eines mi­
litärischen Konflikts, gegen seine 
Ausdehnung und Zuspitzung zu 
treffen.

Wir kommen zu der Schluß­
folgerung, daß für die Entflech­
tung sich feindlich gegenüberste­
hender Truppen, für die Überwa­
chung von Feuereinstellungen 
und Waffenstillstandsabkommen 
die Institution der Militärbeob­
achter und Streitkräfte der UNO 
zur Sicherung des Friedens stär­
ker genutzt werden muß.

Und natürlich muß man In al­
len Konfliktstadien alle Mittel 
zur friedlichen Beilegung von 
Streitigkeiten und Meinungsver­
schiedenheiten zwischen den 
Staaten umfassend nutzen und 
gute Dienste beim Vermitteln 
von Waffenstillstandsvereinbarun­
gen anbieten. Als fruchtbar er­
weisen sich Ideen und Initiativen 
in bezug auf nichtstaatliche Kom­
missionen und Gruppen, die sich 
mit der Analyse der Ursachen, 
Umstände und Methoden zur Re­
gelung der einen oder anderen 
konkreten Konfliktsituation be- 
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Zu Garanten der regionalen 
Sicherheit könnten die ständigen 
Mitglieder des Sicherheitsrates 
wenden, die ihrerseits die Ver­
pflichtung übernehmen würden, 
keine Gewalt anzuwenden oder 
anzudrohen und auf demonstrati­
ve militärische Präsenz zu ver­
zichten. Denn diese Praxis Ist 
ein Faktor der Schürung regiona­
ler Konflikte.

Äußerst wichtig sind grundle­
gende Verstärkung und Erweite­
rung der Zusammenarbeit bei der 
Ausmerzung des internationalen 
Terrorismus. Diese Angelegen­
heit sollte im Rahmen der UNO 
konzentriert sein. Es wäre un­
seres Erachtens nützlich, unter 
Ihrer Ägide ein Tribunal zur Un­
tersuchung Internationaler Ter­
rorakte einzurichten.

Gerechtfertigt wäre auch eine 
stärkere Koordlnlerth eit Im 
Kampf gegen die Apartheid als 
einen der destabilisierenden Fak­
toren von internationaler Trag­
weite.

Alle genannten Maßnahmen 
sind unserer Ansicht nach geeig­
net, ein umfassendes System des 
Friedens und der Sicherheit zu 
bilden.

III.
Die 'Ereignisse und Tendenzen 

der letzten Jahrzehnte haben die­
sen Begriff erweitert und Ihm 
neue Züge und Besonderheiten 
verliehen. Eines dieser Proble­
me ist die wirtschaftliche Si­
cherheit. Nicht sicher Ist eine 
Welt, In der ein ganzer Konti­
nent an den Rand des Hungerto­
des gelangen kann und riesige 
Menschenmassen fast permanent 
von Unterernährung betroffen 
sind. Nicht sicher ist eine Welt, 
in der zahlreiche Länder und Völ­
ker von der Schuldenlast fast er­
drückt werden.

Die ökonomischen Interessen 
dieser oder Jener Länder bezie­
hungsweise ganzer Ländergrup­
pen sind In der Tat so unter­
schiedlich und widersprüch­
lich, daß ein Konsens über eine 
Konzeption für eine neue Welt­
wirtschaftsordnung schwer er­

reichbar scheint. Doch auch hier, 
so hoffen wir, sollte der Selbster­
haltungstrieb funktionieren. Er 
wird auf Jeden Fall zum Aus­
druck kommen, wenn es gelingt, 
sich über die Kette der Prioritä­
ten klarzuwerden und zu erken­
nen, daß es In Ihrer Unabwend-. 
barkelt gefährliche Umstände 
gibt und es an der Zelt Ist, sich 
von konservativem politischem 
Bewußtsein, von aus der Vergan­
genheit übernommenen Ansich­
ten über die Welt zu trennen: 
Sie hat aufgehört, eine Sphäre 
von Domänen und von Zonen 
der „Lebensinteressen" für die 
Großen und Starken zu sein.

Es Ist ein Gebot der Zelt, vie­
le Normen des gesunden Men­
schenverstandes In den Rang der 
Politik zu erheben. Unser Vor­
schlag, über eine Senkung der 
Zinsen für Bankkredite und zu­
sätzliche Vergünstigungen für die 
am schwächsten entwickelten 
Länder übereinzukommen, ist 
keineswegs Phllantrople. Dies 
verspricht allen einen Gewinn, 
der sichere Zukunft heißt. Wenn 
die Schuldenlast der Entwick­
lungsländer leichter wird, erge­
ben sich mehr Chancen für eine 
solche Zukunft. Hier gibt es fol­
gende Möglichkeiten: Die Schul­
denzahlungen eines jeden Ent­
wicklungslandes auf einen Teil 
seines jährlichen Exporterlöses 
ohne Schaden für die Entwick­
lung zu begrenzen, zur Tilgung 
der Schulden Exportgüter in 
Zahlung zu nehmen, die protek­
tionistischen Barrieren an den 
Grenzen der Kreditgeberländer 
abzuschaffen sowie auf die Erhe­
bung zusätzlicher Zinssätze bei 
der Gewährleistung eines Zah­
lungsaufschubs zu verzichten.

Die Einstellung zu diesen Vor­
schlägen kann unterschiedlich 
sein. Ich zweifle jedoch nicht dar­
an, daß sich die Mehrheit der 
Internationalen Gemelnsch a f t 
über die Notwendigkeit unverzüg­
licher Aktionen zur Erleichterung 
der Schuldenlast der Entwick­
lungsländer im klaren ist. Und 
wenn es so ist, dann könnte man 
gemeinsam die Ausarbeitung ei­
nes Programms in Angriff neh­
men.

Dieses Wort „gemeinsam" Ist 
sehr wichtig für die Welt von 
heute. Die Wechselbeziehung 
zwischen Abrüstung und Entwick­
lung, die unlängst auf einer in­
ternationalen Konferenz in New 
York bekräftigt worden ist, 
kann in der Praxis realisiert wer­
den, wenn sich keiner der Mäch­
tigen und Reichen abseits hält. Ich 
habe darüber bereits meine Mei­
nung zum Ausdruck gebracht, daß 
die Mitgliedsstaaten des Si­
cherheitsrates durch ihre höch­
sten Repräsentanten gemeinsam 
dieses Problem erörtern und ein 
abgestimmtes Vorgehen erarbei­
ten sollten. Ich bekräftige diesen 
Vorschlag. Die ökologische Si­
cherheit. Es Ist im wahrsten Sin­
ne des Wortes gefährlich, wenn 
in den Flüssen Gift fließt und 
vom Himmel auf die Erde giftige 
Regengüsse niedergehen, wenn 
Städte und ganze Regionen an 
der Atmosphäre ersticken, die 
von industriellen und Verkehrs­
abgasen übersättigt Ist, wenn die 
Entwicklung der Kernenergetik 
mit einem unannehmbaren Risi­
ko verbunden ist.

Dabei begriffen viele plötzlich, 
daß all das nicht Spekulation ist, 
sondern erfuhren es am eigenen 
Leibe. Die dem früheren Welt­
bild eigene Überzeugung „das 
wird uns nicht betreffen" Ist ver­
schwunden. Man sagt, daß ein 
Dorn Erfahrung mehr wert ist 
als ein ganzer Wald Belehrun­
gen. Ein solcher Dorn war für uns 
Tschernobyl...

Das Wechselverhältnis von 
Mensch und Natur hat einen alar­
mierenden Charakter angenom­
men. Die Probleme der ökologi­
schen Sicherheit betreffen alle, 
unabhängig von Armut oder 
Reichtum. Notwendig ist eine 
globale Strategie für den Umwelt­
schutz und die rationelle Nutzung 
der Ressourcen. Und wir schla­
gen auch vor, Ihre Ausarbeitung 
Im Rahmen eines UNO-Spezlal- 
programms In Angriff zu neh­
men.

Die Staaten tauschen bereits 
entsprechende Informationen aus 
und informieren Internationale 
Organisationen. Wir meinen, daß 
dieses Verfahren für rechtsver­
bindlich erklärt werden sollte und 
daß das Prinzip der Jährlichen 
Rechenschaftslegung der Regie­
rungen über Ihre Arbeit auf dem 
Gebiet des Naturschutzes sowie 
über ökologische Vorfälle be­
ziehungsweise deren Verhinde­
rung auf dem Territorium ihrer 
Länder eingeführt werden sollte.

Die Notwendigkeit der Eröff­
nung einer gemeinsamen Front 
der wirtschaftlichen und ökolo­
gischen Sicherheit zu erkennen 
und mit Ihrer Formierung zu be­
ginnen bedeutet, die Zeltzünder­
bombe zu entschärfen, die die 
Geschichte, die Menschen selbst 
Ins Fundament des Bestands der 
ganzen Menschheit gelegt haben.

IV.
Zu den Menschenrechten. Man 

kann ranghöchste Staatsmänner 
unserer Zelt beim Namen nennen, 
die mit dem Einsatz von Kern­
waffen gedroht haben. Man könn­
te mir entgegenhalten. daß die 
Drohung eine Sache Ist und der 
Einsatz eine andere. Es stimmt: 
Sie haben sie nicht eingesetzt. 
Das Elfern für dde Menschenrech­
te Jedoch Ist völlig unvereinbar 
mit der Drohung des Einsatzes 
von Mitteln, die alles auslöschen. 
Für uns Ist es unannehmbar, 
Über die Rechte und Freiheiten 

des Menschen zu reden, wenn 
man die Absicht hat, über seinen 
Kopf Im Weltraum „Kronleuch­
ter" exotischer Waffen aufzu­
hängen. An dieser „Exotik" Ist 
nur die potentielle Möglichkeit 
der Vernichtung der gesamten 
Menschheit nüchterne Wirklich­
keit. Alles übrige steckt In schil­
lernder Verpackung.

Ich bin einverstanden: Die 
Welt kann nicht als sicher an­
gesehen werden, wenn In ihr die 
Menschenrechte mit Füßen getre­
ten werden. Ich füge nur noch 
hinzu: Wenn es in einem beträcht­
lichen Teil dieser Welt keine ele­
mentaren Bedingungen für die 
würdige Existenz des Menschen 
gibt, wenn Millionen von Men­
schen das volle „Recht" einge­
räumt wird, zu hungern, kein 
Dach über dem Kopf zu haben, 
ohne Arbeit zu bleiben, ständig 
Krankheiten ausgesetzt zu sein, 
da man sich eine Behandlung 
nicht leisten kann, und wenn 
schließlich das wichtigste Recht 
des Menschen, das Recht auf Le­
ben, mißachtet wird.

Es ist vor allem notwendig, 
daß die nationalen Gesetzgebun­
gen und die Verwaltungsvor­
schriften auch auf humanitärem 
Gebiet überall mit den interna­
tionalen Verpflichtungen und 
Normen in Übereinstimmung ge­
bracht werden.

Gleichzeitig könnte man zur 
Vereinbarung eines weiten Kreb­
ses praktischer Schritte überge­
hen, zum Beispiel zur Ausarbei­
tung eines weltweiten Informa­
tionsprogramms unter Schirm­
herrschaft der UNO, um die Völ­
ker mit dem Leben der anderen 
bekannt zu machen, und zwar 
mit dem Leben, wie es wirklich 
ist, und nicht, wie man es gern 
hinstellen möchte. Gerade des­
halb muß ein solches Projekt 
vorsehen, die Informationsströ­
me von den „Feindbild*'Kli­
schees, von Voreingenommenheit 
und Vorurteilen, plumpen Erfin­
dungen, von absichtlicher Ver­
zerrung und gewissenloser Ver­
gewaltigung den Wahrheit zu be­
freien.

Sehr aussichtsreich erscheint 
die Aufgabe, einheitliche völker­
rechtliche Kriterien zu vereinba­
ren, um Fragen der Familienzu­
sammenführung, der Eheschlie­
ßung. der Kontakte zwischen 
Menschen und Organisationen, 
der Visabestimmungen und ande­
re Fragen in humanitärem Sin­
ne zu lösen. Zum Ausgangspunkt 
sollte das genommen werden, was 
in dieser Beziehung im Rahmen 
des gesamteuropäischen Prozes­
ses erreicht worden ist.

Wir sprechen uns für die Bil­
dung eines UNO-Sonderfonds 
für humanitäre Zusammenarbeit 
aus, der durch freiwillige staat­
liche und private Beiträge auf 
der Basis der Reduzierung der 
Militärausgaben gebildet wird.

Wünschenswert ist der Beitritt 
aller Staaten zu den Konventionen 
der UNESCO auf dem Gebiet 
der Kultur, darunter die Konven­
tionen über den Schutz des In­
ternationalen Kulturerbes, über 
das Verbot und die Verhinderung 
ungesetzlicher Einfuhr. Ausfuhr 
und Übertragung von Eigentums­
rechten an kulturellen Werten.

Alarmierende Signale der 
jüngsten Zelt haben die Idee von 
einem weltweiten Netz medizini­
scher Zusammenarbeit bei den 
gefährlichsten Krankheiten, ein­
schließlich AIDS, sowie zur Be­
kämpfung von Drogensucht und 
Alkohollsmus ganz vorn auf die 
Tagesordnung gesetzt. Die be­
reits bestehenden Strukturen der 
Weltgesundheitsorganisation er­
möglichen es, ein solches Netz 
relativ schnell aufzubauen. Be­
deutende Ideen haben diesbezüg­
lich die führenden Vertreter der 
Weltbewegung der Ärzte.

Der Dialog über humanitäre 
Probleme läßt sich auf bilateraler 
Grundlage, in den bereits be­
stehenden Verhandlungsformen 
führen. Darüber hinaus laden 
wir dazu ein, Ihn auch Im Rah­
men einer Internationalen Kon­
ferenz In Moskau, zu entfalten. 
Einen diesbezüglichen Vorschlag 
haben wir Im November vergan­
genen Jahres auf dem Wiener 
Treffen unterbreitet.

Die Vereinigung der Anstren­
gungen Im Bereich der Kultur, 
der Medizin und der Menschen­
rechte -Ist ein weiterer Bestand­
teil des Systems der umfassenden 
Sicherheit.

Das vorgeschlagene System 
der umfassenden Sicherheit wird 
sich in dem Maße als wirksam er­
weisen, wie die Organisation der 
Vereinten Nationen. Ihr Sicher­
heitsrat sowie die anderen in­
ternationalen Institutionen und 
Mechanismen effektiv funktionie­
ren. Es Ist erforderlich, die Auto­
rität und die Rolle der UNO und 
der internationalen Atomener­
giebehörde entschieden zu erhö­
hen. Deutlich spürbar wird die 
Notwendigkeit einer Internationa­
len Weitraumorganisation, die In 
der Perspektive In enger Verbin­
dung mit der UNO als autonomer 
Bestandteil Ihres Systems arbei­
ten könnte. Zu Regulatoren inter­
nationaler Prozesse müssen auch 
die Spezlalorganlsatlonen der 
UNO werden, und die Genfer 
Abrüstungskonferenz sollte ein 
Forum sein, wo die Bemühungen 
um den Übergang zu einer kern­
waffenfreien, gewaltlosen Welt 
Internationalisiert werden.

Auch die Möglichkeiten des In­
ternationalen Gerichtshofes soll­
ten nicht vergessen werden. Die 
Vollversammlung und der Si­
cherheitsrat könnten Ihn häufiger 
bei strittigen Völkerrechtsfragen 

konsultieren. Seine verbindliche 
Rechtsprechung muß zu verein­
barten Bedingungen von allen 
akzeptiert werden. Angesichts 
der besonderen Verantwortung 
der ständigen Mitglieder des Si­
cherheitsrates kommt Ihnen dabei 
der erste Schritt zu.

Wir sind davon überzeugt, daß 
ein umfassendes System der Si­
cherheit zugleich ein System der 
umfassenden Rechtsordnung dar­
stellt, mit dem das Primat des 
Völkerrechts In der Politik garan­
tiert wird.

Die UNO-Charta stattet den Si­
cherheitsrat mit großen Voll­
machten aus. Wir müssen uns 
nur gemeinsam darum bemühen, 
daß er sie effektiv anwenden 
kann. Dazu wäre es sinnvoll, bei 
der Eröffnung der nächsten Ta­
gung der Vollversammlung eine 
Sitzung des Sicherheitsrates auf 
der Ebene der Außenminister 
durchzuführen, auf der gemein­
sam die Internationale Lage ein­
geschätzt und nach effektiven 
Wegen zu Ihrer Verbesserung 
gesucht wird.

Es wäre nützlich, die Sitzun­
gen des Sicherheitsrates nicht nur 
am Sitz des UNO-Hauptquartlers 
In New York abzuhalten, sondern 
auch In Regionen, in denen es 
Reibungen und Spannungen gibt, 
sowie nacheinander In den Haupt­
städten der ständigen Mitglieder 
des UNO-Slcherhedtsrates.

Sondermissionen des Sicher­
heitsrates in Gebieten mit offe­
nen oder potentiellen Konflikten 
könnten ebenfalls zur Stärkung 
seiner Autorität und zur Erhö­
hung der Wirksamkeit seiner Re­
solutionen beitragen.

Wir sind davon überzeugt, daß 
die Zusammenarbeit der UNO 
mit den Regionalorganisationen 
beträchtlich ausgebaut werden 
kann. Ziel ist dabei die Suche 
nach politischen Regelungen für 
Krisensituationen.

Um die Arbeit der UNO- 
Vollversammlung effektiver zu 
machen, müssen unserer Ansicht 
nach öfter Sondertagungen zu 
den dringlichsten politischen 
Problemen und zu einzelnen Ab­
rüstungsfragen durchgeführt wer­
den.

Wir betonen entschieden die 
Notwendigkeit, die moralische 
und politische Verbindlichkeit 
der in der UNO durch Konsens 
angenommenen wichtigen politi­
schen Dokumenten zu erhöhen. 
Dazu gehören bekanntlich das 
Schlußdokument der UNO-Son- 
dertagung über Abrüstung, die 
Charta der ökonomischen Rechte 
und Pflichten der Staaten sowie 
andere Dokumente.

Unserer Meinung nach ist es 
längst an der Zeit, unter UNO- 
Äglde einen Weltkonsultativrat 
zu gründen, der die geistige Eli­
te der Welt vereinen würde. Nam­
hafte Wissenschaftler, Politiker 
und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens, Vertreter der in­
ternationalen gesellschaftlichen 
Organisationen, Kultur- und 
Kunstschaffende, darunter auch 
Träger des Nobelpreises und an­
derer internationaler Auszeich­
nungen von Weltbedeutung, so­
wie kirchliche Würdenträger 
könnten das geistige und ethische 
Potential der gegenwärtigen 
Weltpolitik spürbar bereichern.

Damit die UNO und ihre Spe­
zialorganisationen mit ganzer 
Kraft arbeiten können, muß man 
begreifen, daß es unzulässig ist, 
mit finanziellen Mitteln Druck 
auf sie auszuüben. Die Sowjet­
union wird aktiv zur Überwin­
dung der in der UNO entstande­
nen Haushaltsschwierigkeiten bei­
tragen.

Schließlich einige Worte zum 
UNO-Generalsekretär. Die. Welt­
gemeinschaft wählt in dieses ho­
he Amt eine angesehene Persön­
lichkeit, die allgemeines Ver­
trauen genießt. Da der General­
sekretär als Vertreter eines je­
den Mitgliedes der Organisation 
auftritt, müssen alle Staaten ihm 
maximale Unterstützung gewäh­
ren, Ihm bei der Erfüllung seiner 
verantwortungsvollen Miss i o n 
helfen. Die Weltgemeinschaft 
muß den UNO-Generalsekretär in 
seinen Missionen guten Willens, 
Missionen der Vermittlung und 
Aussöhnung, bestärken.

AWeshalb stellen wir die Frage 
eines umfassenden Systems des 
Weltfriedens und der interna­
tionalen Sicherheit so beharr­
lich?

Deshalb, weil man sich nicht 
mit der Situation zufriedengeben 
kann, in der sich die Welt vor 
Eintritt In das dritte Jahrtausend 
befindet: Im Angesicht der Ge­
fahr der Vernichtung, Im Zu­
stand ständiger Spannungen, in 
einer Atmosphäre des Mißtrauens 

-und der Zwietracht, wobei unge­
heure Mittel, die Arbeit und das 
Talent von Millionen Menschen 
darauf verwendet werden, den ge­
genseitigen Argwohn und die 
Ängste zu vergrößern.

Man kann von der Notwendig­
keit der Beendigung des Wett­
rüstens, von der Ausmerzung des 
Militarismus und von Zusammen­
arbeit reden, solange man will 
— wenn wir nicht anfangen zu 
handeln, wird sich nichts än­
dern.

Der politische und moralische 
Kern des Problems liegt Im ge­
genseitigen Vertrauen der Staa­
ten und Völker und In der Ach­
tung der Internationalen Abkom­
men und Institutionen. Und wir 
sind bereit, von vertrauensbll- 
denden Maßnahmen In einzelnen 
Bereichen zur großangelegten 
Politik des Vertrauens überzuge­
hen, die schrittweise das allum­
fassende System der Sicherheit 
schaffen wird. Eine solche Politik 
muß aber auf der Einheit politi­
scher Erklärungen und realer 
Haltungen basieren.

Die Idee des allumfassenden 
Systems der Sicherheit Ist der er­
ste-Entwurf einer möglichen Neu­
ordnung des Lebens In unserem 
gemeinsamen Haus Erde. Mit an-' 
deren Worten, das Ist der Pas­
sierschein für die Zukunft. In der 
die Sicherheit aller die Garantie 
für die Sicherheit eines jeden 
einzelnen darstellt. Wir hoffen, 
daß auf der Tagung der UNO- 
Vollversammlung diese Idee ge­
meinsam welterenlwlckelt und 
konkretisiert wird.
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Herbert
HENKE Der vierte Block
Im Jungen Grün der Pappeln kaum ein Säuseln. 
Die Welt versinkt in frischem Blütenduft.
Die Nachtigallen flöten Solawelsen — 
Doch das Verhängnis liegt schon 
In der Luft.
Vom Dachfirst schlagen 
zügellose Fackeln.
Wer sieht die rote Feuergarben nicht? 
Erhitzte Lüfte greifen um den Nacken, 
versengen glutentfacht das Angesicht.
Die Umstände verlangen rasche Taten.
Schon zischt die Feuerspritze in die Glut.
Die Strahlung lähmt 
verräterisch den Atem, 
dringt arglistig in Hirn und Blut...
Ein ungleiches und schweres Ringen.
Im Herzen aber pocht Entschlossenheit: 
Um Jeden Preis

den Riesenbrand bezwingen!
Furchtlos und wagenmutig In den Streltl
Das Feuer dringt zum Nachbarblock — behütel 
Wenn der entflammt, verzehnfacht sich die Not. 
Dem blinden Flammenwüten Halt gebieten!
In weitem Kreis

sind Mensch und Tier bedroht...
Die Retter denken nicht an ihre Lieben, 
zu Tod ermattet tun sie ihre Pflicht. 
Ein letztes Funkenwimmeln und Zerstieben — 
Solch Heldentum 
vergißt die Heimat nicht.
Im Malschmuck standen 
Obstgärten und Flieder. 
Die Welt versank im frischen Blütenduft. 
Die Vögel trillerten die schönsten Lieder. 
Doch das Verhängnis lag schon 
In der Luft....

Alexander BRETT.MANN

Liebesfeuer
Nur Ich und du. In weitet

Runde 
regt sich kein Leben, loht 

kein Licht.
Der Mond sogar im 

Wolkengrunde 
versteckt verschämt sein 

Angesicht.

Umhüllt von abgründigem
Dunkel, 

stehn wir am Strand auf dem 
Geröll, 

Entflammt von unsrer Liebe
Funken, 

erleuchten rings die Wellen 
hell.

Das Meer, voll ungestümer 
Triebe, 

hält seinen tiefen Atem an: 
Die allgewalt’ge Macht der 

Liebe 
zwingt wallend es in ihren 

Bann.

A
Was bist du nur, Liebe? 
Des Schneeglöckchens

Triebe?
Das Raunen der Blätter? 
Der Lerche Geschmetter? 
Mal bist du sturmwütig, 
mal brieftaubenfriedlich, 
erschwerst uns das Leben — 
schenkst Schwingen zum 

Streben...
Die Antwort, o Menschen, 
ihr findet beim Lenze.

Herzensgüte
in des Frührots 
Strahlengarben 
lacht der Himmel

blaurotfarben. 
Auf der taubeperlten

Steppe 
glänzt ein golddurchwlrkter 

Teppich.
Freude, Wärme, 
Licht und Wonne 
spendet uns das Wunder

Sonne.
Sonne — unsrer Herzen 

Schläge
unsre Hoffnung, 
Glück und Segen. 
Sterblich sind wir. 
Doch solange 
wir noch säen, 
lieben, dichten 
bricht das mächt’ge

Flammenwunder 
durch Gewölk 
und Nebelschichten.
Dieses Wunder 
wir verschenken, 
unsren Söhnen, 
Töchtern, Enkeln, 
denen, die auf viele Jahre 
unser Andenken bewahren, 
denen wir sind 
Heb und teuer, 
schenken wir 
des Herzens Feuer.

BOLGER Ich liege wach
Ich liege wach In meinem Bett und höre, 
wie irgendwo ein Köter kläfft und klagt. 
Die Nacht Ist unerträglich lang, als wäre 
die letzte es, nach der es nie mehr tagt. 
Es schweben vor mir längst entschwundne Stunden 
von kurzen Freuden, die verweht Im Wind, 
und tausend Nöten, die ich schwer verwunden, 
die ganz und gar noch nicht vergessen sind. 
Ich hab der Dichtkunst Pulver nicht erfunden. 
Aus manchem Traum bin Ich zu früh erwacht. 
Doch niemals habe Zeilen ich geschunden, 
die Poesie zum Handwerk nie gemacht.
In Jeden Vers, In jede kleinste Zeile 
legt’ ich ein Fünkchen Herzglut mit hinein. 
Wenn sich daran ein fremdes Herz bisweilen 
erwärmen kann, will Ich zufrieden sein.

Woldemar HERDT

Auf der
Leis' fiedelt die Grill, 
heimziehen die Raben. 
In windwunder Stille 
verblutet der Abend. 
Der Abend verblutet, 
aufblltzen die Sterne. 
Wie Traubensaft flutet 
der Bach in die Ferne. 
Wie schön auf der Wiese, 
allein sich zu wissen.

Wiese
den Heuduft genießen, 
durchschaun sein Gewissen; 
die Fehler bereuen, 
sich keinen vergeben, 
gestalten von neuem 
sein weiteres Leben. 
Für sich wenig nehmen, 
den Menschen viel geben. 
Und so ohne Schamgefühl 
schließen sein Leben. Sommerklänge

Zeichnung: Alexander Schestakow

Nelly 
WACKER Allein?

Wie Jung war sie gewesen, sang und lachte..
Und Jeder Morgen brachte 
ihr neue Freud.
Nun lag so weit zurück das Junge Glück.

Damit begann es damals: Er kam und sagte:
(O, wie das Herz laut klagte!)
„Ich fahre fort...“
Und er verschwand... Allein blieb sie, allein.

Er hatte sie verlassen, schrieb auch keine Briefe. .
Wenn Sehnsucht doch Ihn riefe 
zurück zu ihr...
Nein, alles war vorbei, ihm einerlei..

Dann war es da — das Kind... Wie weiterleben?
Soll sle’s vielleicht abgeben
Ins Babyhelm?
So wie es manche tun9 Dann hat sie ihre Ruh...

Doch schon ans Herz gewachsen war ihr das Kleine. .
Wie könnt’ es kläglich weinen...
Es tat ihr leid...
So klein, so winzig klein — und schon allein?!

Soll es — wie sie einst! — unter Walsen darben?
Nur weil die Eltern nicht erwarben
des Lebens Ernst?
Nein, sie stößt nicht zurück ihr Mutterglück!

Und gute Menschen halfen mit Rat und Taten, 
sie kam sich nicht verraten.
verlassen vor...
Ihr war nicht mehr vergällt
die schöne Welt...
Vielleicht kommt noch zurück
der Liebe Glück7

Die pechschwarze Nacht
Schwarz ist heute die Nacht, 
well kein Sternenlicht wacht... 
Wie ein Kind 
weint der Wind, 
pocht ans Fensterlein sacht.

Und ich hege Verdacht; 
Diese pechschwarze Nacht! 
Irgendwie 
hat nur sie 
allen Kummer erdacht...

Farben
Meine liebste Farbe 
ist die blaue 
unsre Himmelsfarbe, 
die vertraute.

Meine liebste Farbe Ist 
die gelbe:
Unsrer Sonne Farbe 
Ist dieselbe.

Meine liebste Farbe 
ist die weiße:
Weiße Tauben Frieden 
uns verheißen

Mein
Freund
Das Buch Ist mein Freund.
Ich liebe das Lesen.
Es gibt mir zum Nachdenken 
reichliche Spesen

Aus trefflichen Büchern 
springt mir entgegen 
der ewigen Wahrheiten 
mutiger Degen.

Und fühle den Degen 
ich in meiner Hand.
so bin Ich gefeit 
gegen allerhand

Gegen Falsches und Krummes 
im täglichen Leben.
Dann kann ich der Unwahrheit 
Antwort geben

Oswald PLADERS

Herz, nimm dich 
in acht!
Daß du mir weh getan, 
nimm es nicht zu Herzen. 
Auf der Lebensbahn 
lauern wie Strolche Schmerzen.
Herz, nimm dich in acht 
vor ihrem Überfall aus llst’gem Hinterhalte. 
Unsre Liebe sei stets auf der Wacht.
In ihrer Tiefe muß sie sich entfalten.

Vielleicht...
Ich schaue in meines Gegenübers Gesicht.
Mir ist’s, als ob mein Eigenes zu mir spricht.
Leer ist seine Sprache.
Ohne Ausdruck ist sein Mienenspiel, 
sein Lächeln selcht.
Ist es wirklich mein Gesicht, 
das diesem Gegenüber gleicht? 
Ich such’ im Spiegel 
andre Züge.
Vielleicht
ist das Gesicht des Gegenübers 
eine Lüge...
Vielleicht!

Woldemar ARENDT

Herbststimmung
Die Bäume stehn mit nassen 

Mähnen.
Es regnet ohne Unterlaß.
Vom Fenster rinnen große 

Tränen, 
es rauscht und zischt im 

Regenfaß.
Die Blitze zucken auf wie 

Degen, 
verwunden mein Gewissen 

schwer.
Wie schliefe ich bei diesem 

Regen, 
wenn ich mit mir zufrieden, 

wär!

Herbert HENKE

Der Maulwurf
Er häufelt seine Pyramiden, 
auf Labyrinthe wie erpicht. 
Er gräbt, 
ob abgehetzt, ob müde — 
ein andres Leben lockt ihn 

nicht.

Er kann sich niemals sicher 
fühlen:

Der Hungertod ist niemals 
weit.

Muß unaufhörlich wühlen, 
wühlen — 

ein Sklave 
der Gefräßigkeit.

Im Garten schallen 
Soloweisen:

Die Nachtigall begrüßt den 
Lenz, 

und alle Büsche, alle Reiser 
sind wie von 
Rosaschnee bekränzt.

Was kann der Maulwurf davon 
sagen?

Ob er was sieht?
Ob er was hört?
Er existiert bloß für den 

Magen — 
Und was ist solch ein Leben 

wert?

I.
Nlkodim Andrejewitsch ging 

den Schulkorridor entlang.
Nlkodim Andrejewitsch war 

noch sehr Jung, er war noch in 
dem Alter, wo man sich freut, 
älter auszusehen als man in 
Wirklichkeit ist.

Er ging durch den leeren 
Korridor und bemerkte gar nicht 
die neben ihm einherschreitende 
Leiterin der Lehrabteilung, hör­
te auch nicht, was sie ihm sag­
te. Er hatte auch keine Gedan­
ken, nur Erregung, ein undeut­
liches, nicht mit dem Gehirn, son­
dern mit dem ganzen Körper 
empfundene? Schaudern vor der 
Ungewißheit. Aber keine Bange, 
nein! Nikodim Andrejewitsch 
war voller Zuversicht.

Er wußte nicht, wie er das 
Klassenzimmer betreten, was er 
seinen Schülern sagen wird. Die 
ganze pädagogische Weisheit, die 
er sich bisher, zum dritten Stu 
dlenjahr des Pädagogischen In­
stituts vorgedrungen. zu eigen 
gemacht hatte, schien auf ein 
mal entwichen zu sein. Nikodim 
Andrejewitsch wußte nur eins: 
Jetzt hatte er Schüler!

Es waren schon fünf Minuten 
nach dem Glockenzeichen ver 
gangen, die Schule wurde still, 
und nur vom weiten Ende des 
Korridors, hinter Jener Tür her 
hörte man ein Lärmen hervor­
quellen... Die Leiterin der Lehr­
abteilung machte die Tür auf und 
ging als erste hinein; er folgte 
ihr.

Eine Schlagermelodle riß ab, 
nur eine piepsige Mädchenstim­
me sang noch selbstvergessen und 
verweist: „Die Helmatwinde flie­
gen ihm hernach“, aber auch sie 
stockte mitten im Text und ver­
stummte.

Es war dunkler im Klassen­
zimmer als im Korridor. Weißes 
vogelartiges Etwas flog in Men­
gen durch die Luft. Graue Ge­
stalten huschten in die Reihen. 
Die Deckel der Schulbänke 
klapperten, und es wurde still.

„Guten Tag, Kinder!“ sagte 
die Leiterin der Lehrabteilung. 
„Das ist euer neuer Lehrer. Er 
heißt Nikodim Andrejewitsch.“

Jemand machte „hm“.
„Was hast du, Ladogin? Hast 

du dich verschluckt?“ sagte die 
Leiterin der Lehrabteilung mit 
erzwungen friedlicher Intonation.

„Das war ich doch nicht“, ant­
wortete eine rauhe, gar nicht 
mehr kindliche Stimme aus einer 
der hintersten Schulbänke.

„Nun also, Kinder, das ist 
euer neuer Lehrer, Jetzt wird er 
euch unterrichten. Ihr sollt ihm 
alle Achtung entgegenbringen. 
Bitte, Nikodim Andrejewitsch.“ 
Die Lehrstuhlleiterin trat ihm den 
Platz am Tisch ab und entfernte 
sich, wie ihm schien, mit unnöti­
ger Elle.

Kaum war die Tür hinter ihr 
zugegangen, da belebte sich die 
Klasse, alles geriet in Bewe­
gung, ein Heidenlärm entstand. 
Zuerst sah Nikodim Andreje­
witsch eine einzige brodelnde 
Masse, dann fing er an, die Jun­
gen, die sich wie Kreisel drehten 
und aus vollem Hals krakeelten, 
von den Mädchen zu unterschei­
den, die sich ebenfalls zappelig 
benahmen, aber weniger Lärm 
machten.

Alle betrachteten den neuen 
Lehrer mit heftiger Neugier und 
tauschten Eindrücke. Weiße Ge­
genstände durchkreuzten wieder 
den Raum, und jetzt überzeugte 
sich Nikodim Andrejewitsch, daß 
es sich um Papiertauben handel­
te.

Er stand am Tisch, gestützt 
mit den Händen an seinen Rand, 
und wußte nicht, was zu tun und 
was zu lassen war. Er schaute 
auf das wogende Meer der Aus­
gelassenheit und konnte sich 
nicht vorstellen, wie er damit

fertig wird. Ratlos geworden, 
Nlkodim Andrejewitsch? Aber 
nein, Ratlosigkeit war das nicht. 
Er hatte keine Ahnung, was im 
nächsten Augenblick geschehen 
werde, war sich aber sicher, daß 
er weder sich ärgern noch die 
Stimme erheben wird, beides be­
deutete ein Fiasko. Er stand al­
so am Tisch und lächelte. Er hat­
te in diesen wenigen Minuten viel 
verstanden, und zwar, warum 
ihm diese Stellung gerade Jetzt, 
anderthalb Monate nach Beginn 
des Schuljahres, angeboten wor­
den war, warum der Schuldirek­
tor wie die Leiterin der Lehrab­
teilung einige Male so unter an­
derem hatten fallen lassen, dies 
sei eine ,,Sammelklasse“, gingen

nicht, ob es ein Fehlgriff oder 
ein Gewinn war. Ihn erheiterte 
einfach der eigene Streich, er­
griff die allgemeine Heiterkeit. 
Aber es entging ihm nicht, daß 
sich auf einmal eine Art Ge­
meinsamkeit zwischen ihm und 
der Klasse hergestellt hatte.

Keine Taube flog mehr, die 
Tauben hat man vergessen.

„Gehen wir zur Sache über“, 
sagte Nikodim Andrejewitsch.

Er schaute auf die Uhr: sech­
zehn Minuten waren seit dem Be­
ginn der Stunde vergangen.

Das Lachen legte sich, aber 
die Stimmung blieb hoch. Alle 
guckten sich die Augen aus, den 
neuen Lehrer betrachtend. Man

Der erste Tag.
In der hinteren Schulbank sitzt 

ein hochaufgeschossener blonder 
Junge in schwarzer Tuchbluse, 
ein Riese für seine Jahre, mit 
sauberem weißem Gesicht und 
blauen, etwas vorstehenden Au­
gen. Neben Ihm ein anderer, von 
mittlerem Körperbau, vielmehr so­
gar ein schmächtiger Junge. Run­
des Gesicht, kleine Stupsnase, 
braune Sommersprossen übers 
ganze blasse Gesicht. Die Augen 
sind dunkel, von weitem kann 
man nicht genau unterscheiden, 
ob sie braun oder bunt sind: Es 
gibt Ja solche, dunkelgraue mit 
grünlichen und braunen Teil­
chen, wie eine Arbusenrinde. 
Dunkle Haare kommen selten mit

deren Schulbank, schmiß die 
Mappe Ins Fach, und erst als er 
sich setzte, fing er an, zu begrei­
fen, was eigentlich geschehen 
war. Die Überführung In die er­
ste Bank war für Ihn nichts Neu­
es. Alle Lehrerinnen versuchten 
mit ihm denselben Trick. Dann 
aber überzeugten sie sich, daß er 
vorne noch mehr störte als hin­
ten, und wenn er In der nächsten 
Woche eigenwillig wieder seinen 
Llebllngsplatz in der hinteren 
Schulbank nahm, machten sie, 
als ob sie nichts gemerkt hätten. 
Noch öfter aber weigerte er sich 
überhaupt, umgesetzt zu werden, 
und die ganze Klasse entzückte 
sich über die Standhaftigkeit des 
Rebellen Ladogin. und da mußte

Alexej DEBOLSKI

Ein fremder Mensch
aber nicht weiter darauf ein und 
wechselten sofort das Thema. 
Jetzt verstand er auch, warum in 
dieser Klasse schon drei Lehre­
rinnen abgelöst worden waren, 
das erwähnte man auch nur so im 
Vorbeigehen, offensichtlich nur, 
damit es nachher nicht heißen 
könnte, man habe vor ihm etwas 
verheimlicht. Verständlich wurde 
auch die Jemand bei den Ver­
handlungen zufällig entschlüpfte 
Bemerkung, die man sogleich zu 
vertuschen bemüht war: „Die 
3.b braucht unbedingt einen 
Mann.“

Und Nikodim Andrejewitsch 
lächelte, well sich ein Mensch 
über jede Entdeckung freut, über 
jede Enträtselung, selbst eine 
wenig erfreuliche.

Unmöglich, daß sie diesen 
Lärm nicht gehört hatte, dachte 
Nikodim Andrejewitsch der Lei­
terin der Lehrabteilung nach, 
aber sie kehrte nicht zurück! Al­
les klar: man warf Ihn wie einen 
Welpen Ins tiefe Wasser!

Bel diesem Gedanken wurde 
ihm noch lustiger zumute, und 
noch breiter wurde das Lächeln 
auf seinem Gesicht. Ein Mäd­
chen aus der ersten Reihe drehte 
sich ungeduldig um und schrie: 
„Seid Ihr doch endlich stille!“

Kaum Jemand schenkte Ihr Ge­
hör.

Papiertauben flogen durchs 
Klassenzimmer, stießen gegen 
die Wände, stoben auf zur Dek- 
ke, stürzten trudelnd herunter. 
Diesem Unfug mußte ein Ende 
gesetzt werden, aber wie? Keine 
brauchbare Idee kam Nlkodim 
Andrejewitsch In den Sinn, seine 
Gedanken flössen In einer gera­
dezu entgegengesetzten Rich­
tung: Er erinnerte sich wie er 
selbst noch vor sechs, höchstens 
vor acht Jahren Papiertauben 
fliegen Heß und es mit größter 
Meisterschaft tat. Plötzlich stieg 
eine „Taube“ scharf In die Höhe, 
stieß gegen die Decke und stürz­
te auf den Lehrertisch. Unerwar­
tet für sich selbst, erfaßte Niko­
dim Andrejewitsch das vertraute 
Wurfgeschoß, bog seinen Schwanz 
gerade und Heß es gemächlich, 
mit Anlauf hinter der Schulter 
hervor, In die Ecke gleiten.

Im selben Augenblick erschall­
te In der Klasse die allgemeine 
begeisterte Lachsalve. Die Jun­
gen bejubelten stürmisch den neu­
en Teilnehmer, sie sprangen auf 
die Beine, fuchtelten mit den Ar­
men; die Mädchen benahmen sich 
zurückhaltender, sie drehten 
sich weg und prusteten In die 
Hälse der Nachbarinnen.

Nikodim Andrejewitsch lachte 
mit. Er verstand selber noch

wußte schon, daß von ihm Über­
raschendes zu erwarten war.

Am nächsten Tag flogen In 
der ersten Stunde die Tauben 
wieder, doch an dieser Be­
schäftigung teilzunehmen war 
nicht mehr ratsam; wohin sollte 
denn so etwas führen? Nikodim 
Andrejewitsch wartete ab, jetzt 
aber sitzend. Und wieder mahnte 
das Mädchen aus der ersten Rei­
he zur Ruhe, jetzt wurde sie auch 
von anderen unterstützt. Er setz­
te darauf, daß sich die Anstifter 
vor seinem Gleichmut beugen 
würden. Im kritischen Zeitpunkt, 
den er mit der Intuition des ge­
strigen Schuljungen erraten hat­
te, stand Nikodim Andrejewitsch 
auf, und es stellte sich Stille 
ein. All seine Gedanken und sein 
Wille waren nun dazu eingesetzt, 
den vierzig Wildfängen zu bewei­
sen, daß die Rechtschreibung der 
unbetonten Selbstlaute wichtiger 
als das Werfen von Papiertauben 
sei. Jedoch entging Ihm nicht 
die Wechselbeziehung: Ich stehe 
auf — es wird still. Nikodim 
Andrejewitsch blickte auf die 
Uhr; seit Beginn der Stunde wa­
ren elf Minuten vergangen.

II.
„Nun, was halten Sie von La­

dogin?“ fragte man Ihn In dem 
Lehrerzimmer.

Hier fühlte sich Nikodim An­
drejewitsch etwas beklommen, 
nicht so frei, wie In seiner Klas­
se. Hier war er der Jüngste, und 
alle seine Kollegen, die Lehrer 
der Unterstufen waren Frauen.

Von Ladogin? Nlkodim Andre­
jewitsch konnte sich schon den­
ken, was man von Ihm hören 
wollte. Ladogin, den Sitzenblei­
ber, hielt man für die Hauptplage 
der 3.b: Man hielt Ihn für unver­
besserlich. Die allgemeine Mei­
nung zu bekräftigen, was könnte 
einfacher sein! Aber Nikodim 
Andrejewitsch lehnte allgemeine 
Meinungen ab. Er konnte sich Ih­
rer nicht bedienen, well er Leute 
verachtete, die sich mit fremdem 
Gut bereicherten. Er gestand 
sich das Besitzrecht nur auf Din­
ge zu, die er selbst geschaffen 
hatte.

„Ladogin?“ fragte er zurück. 
„Ein begabter Junge.“

Jemand schnaufte empört, Je­
mand sagte „Ha-ha“, eine rot­
wangige bejahrte Lehrerin hob 
den ergrauten Kopf vom Haufen 
der Schulhefte und schaute auf 
Ihn mit Neugier. *

Woanders, anderen Leuten ge­
genüber hätte er vielleicht nicht 
diese, sondern die andere Tell- 
wahrhelt über Ladogin gesagt, 
die gängige, die man hier von 
Ihm erwartete.

einem Kamm in Berührung, auf 
dem Scheitel — ein wilder 
Schopf. Der Junge hat einen 
grauen baumwollenen Pullover 
mit breitgedehntem Kragen an, 
daraus ragt ein dünner Hals wie 
ein Stengel aus einem Blumen­
topf. Der Blonde hat reichlich 
Sitzfleisch, der Schmächtige Ist 
spannungsgeladen und rastlos. 
Welcher von den beiden Ist La­
dogin? Irgendwo von dort er­
klang doch damals dieses „Das 
war ich nicht.“

Der schmächtige Junge In 
grauem Pullover saß zwei Stun­
den hindurch wie erstarrt In Be­
schauung des neuen Lehrers. Wie 
sollte er es nicht: so Jung, die 
brusttiefe klangvolle Stimme, die 
Augen lustig, eine schlanke 
sportliche Figur, geschmeidige 
Bewegungen — und ein Lehrer? 
Fürwahr erstaunlich. Was wird 
er tun? Ach, was kann er schon, 
schinden wird er uns, dazu Ist er 
doch eingesetzt.

In der dritten Stunde, als Ni­
kodim Andrejewitsch die Schü­
ler zur Tafel aufzurufen anfing, 
bekam das Gesicht des schmäch­
tigen Jungen einen unschuldig 
konzentrierten Ausdruck. Dabei 
rückte er, soweit es ging, den 
Oberkörper nach vorn, hob sogar 
die Klappe der Schulbank und 
streckte die Hände aus.

Nikodim Andrejewitsch be­
merkte das und verstand alles. 
Das ist also Ladogin? Und wenn 
ich mich Irre? Ach, egal, ein­
mal muß man riskieren.

„Laß es, Ladogin, binde auf“, 
sagte er ganz ohne Nachdruck. 
„Es wird doch weh tun. Du hast 
Ja keinen Zopf, deshalb weißt du 
auch nicht, wie sehr das weh tun 
kann. Du sitz aber still, Mäd­
chen, sei vorsichtig...“

Die Klasse brach schon wieder 
In Gelächter aus, alle Gesichter 
wandten sich zur hinteren Rei­
he, Ladogin aber, rot und ver­
wirrt. löste hastig den Zopf des 
vor Ihm sitzenden Mädchens von 
der Banklehne.

„Er macht es allemal...“ Jam­
merte das Mädchen.

„Ach so Ist das? Wollen wir 
doch das ein für allemal anders 
werden lassen: nimm deine Bü­
cher, Ladogin, und setz dich 
hierher, In die erste Bank. Tau­
sche mit Ihm, wie Ist doch dein 
Name?“

Der Junge, der Mjasnikow 
hieß, stakste widerspruchslos 
nach hinten, Ladogin aber, Im­
mer noch Im Schock, zog aus dem 
Bücherfach seine vielstrapazier­
te Wachstuchschulmappe, schlepp­
te sie an dem einseitig abgerls 
senen Henkel, kam zu der vor

schon die Leiterin der Lehrab 
teilung zu Hilfe gezogen werden.

Diesmal ging alles anders. Der 
neue Lehrer überrumpelte Ihn. 
Ehe man slch's versah, saß La­
dogin schon vorne, und die Klas­
se lachte über Ihnl Man hätte 
diesen Neuen hassen müssen, wie 
heißt er doch gleich, es Ist et­
was Krokodilhaftes, aha, Kroko­
dil Andrejewitsch... Aber aus 
Haß wurde nichts. Ladogin hat­
te Ansätze einer Sportlerseele 
und konnte den Sieg nicht miß­
achten. der In ehrlichem Kampf 
errungen worden war, selbst 
wenn Ihm die Rolle eines Besieg­
ten zufiel.

Er saß also Jetzt in der vor­
dersten Bank und fürchtete nur 
eins: daß Ihn der Neue auch zur 
Tafel aufrufen würde. Merkwür­
dig: Er fürchtete nicht für sich. 
Hausaufgaben nicht gemacht zu 
haben war Ihm nicht Neues, man 
wird schon versuchen, sich ir­
gendwie herauszuwinden, und 
wenn es weder ein noch aus geht, 
dann eben mit Trommelschlag 
untergehen, man wird die Klas­
se schon zu belustigen wissen 
mit irgendeinem Geschwätz Ins 
Blaue hinein. Also, nicht für sich 
fürchtete Ladogin. Wenn Ihn der 
Neue Jetzt aufruft, so wird es 
heißen, daß ein ehrlicher Sieg 
ihm nicht genügt. daß er Ihn 
noch erniedrigen, seine Überle­
genheit unterstreichen will. Ist 
es denn möglich, daß der so Ist? 
Na, soll er! Dann werden wir 
noch sehen, wer den kürzeren 
zieht! Du bist nicht der erste... 
Aber er wollte nicht, daß es so 
käme. Dieser Neue schien ein 
würdiger Gegner zu sein. Er soll­
te sich nicht in einen Feind ver­
wandeln.

Der zweite Tag.
Ladogin sitzt auf der ersten 

Bank und langweilt sich. Dem 
Neuen offen den Handschuh hin­
zuwerfen hat er vorläufig keine 
Lust, und etwas heimlich zu un­
ternehmen. ganz vorne sitzend, Ist 
nicht so einfach. So leidet Lado­
gin unter Tatlosigkelt, hört zer­
streut der Erzählung des Leh­
rers zu von Norden und Süden, 
von Europa, Asien und anderen 
Erdteilen, von Meeren und Ozea­
nen und denkt dabei: was für ei­
nen Witz könnte man anstellen. 
Den rechten Ellbogen auf dem 
Deckel der Schulbank, stützt er 
das Kinn mit der Hand; sein 
Blick Ist abwesend.

„Ladogin. setz dich, wie slch's 
gehört.“

Hm. Schlckanen! Ist doch so 
wie alle. Klare Sache, ein Pau­
ker. Immer nur uns schinden, was 
anderes wissen sie nicht. Lado-

gln zieht das Arithmetikheft her­
vor und malt darin ein Krokodil. 
Das kommt schlecht heraus, La­
dogin ärgert sich.

„Also, wie Ist es denn, nach 
eurer Meinung, wo ist es wärmer, 
am Nord- oder am Südpol?“ Al­
le wurden still. „Na, Ladogin, 
wie ist deine Meinung?“

Ladogin steht unwillig auf, 
macht das Heft mit dem Kroko­
dil zu, schaut In die linke obere 
Ecke des Zimmers, als stehe da 
was geschrieben, runzelt die 
Stirn. Was hat er gefragt — wo 
wärmer sei?

„Wärmer wird es am Südpol 
sein.“

Alles lacht, wie auf Kommando 
— die Teufel! Also, daneben ge­
raten.

„Wärmer wird es am Nord­
pol sein.“

Sie lachen noch lauter! Ver­
fluchtes Krokodil, hat mich doch 
vor der ganzen Klasse reinge­
legt. Ladogin bleibt stehen, rot 
vor Scham, aber der Neue schafft 
schon Ruhe In der Klasse. Sagt, 
es gebe keinen Grund zum La­
chen. Irren sei menschlich. Na ja, 
recht hat er schon. Sagt „Setz 
dich“, macht Im Klassenbuch 
keinen Vermerk. Ruft Kusowkow 
auf, auch keinen Bäumeausrei­
ßer. Jedoch plappert er etwas 
scheinbar Vernünftiges, und es 
kommt heraus, daß es am wärm­
sten ist an diesem, wie heißt er 
nochmal, am Äquator. Sollte 
denn auch schon Kusowok, der 
Wicht, mehr wissen als Ich?

Ladogin Ist verstimmt. Etwas 
Unglaubhaftes geht vor sich. Was 
will dieser Neue? Einerseits, 
hält er sich scheinbar an Gerech­
tigkeit, doch andererseits... Ist es 
denn schon Je vorgekommen, daß 
Jemand von den Klassenkamera­
den sich über mich zu lachen er­
laubte? Na, wir werden gleich 
mal fragen, wer gelacht hat. 
Kaum Im Korridor, verhaute La­
dogin In der großen Pause zwei 
Mädchen und gab so nebenbei ei­
ne Ohrfeige dem Kusowok, damit 
er nicht so naseweis sei. Der 
diensthabende Pädagoge brachte 
Ladogin Ins Lehrerzimmer. Aber 
Nikodim Andrejewitsch führte 
Ihn sofort Ins Klassenzimmer 
.zurück und hieß Ihn dort bis En­
de der Pause bleiben, sagte nur: 
„Denke nach über dein Beneh­
men.“ Ladogin malte auf der Ta­
fel ein großes Krokodil, doch 
mit dem Glockenzeichen wisch­
te er es ab.

Der dritte Tag.
Ladogin saß still, bemüht, sich 

zu konzentrieren. In der Arithme­
tikstunde ging er zur Tafel und 
löste — nicht ohne Nachhilfe von 
Nikodim Andrejewitsch — rich­
tig das Rechenexempel. Nikodim 
Andrejewitsch schrieb Ihm eine 
Zensur Ins Klassenbuch; dabei 
malte er lang und umständlich 
daran, daß alle aufmerkten. Und 
als er ging, Heß er wie aus Ver­
sehen das auf geschlagene Klas­
senbuch auf dem Tisch liegen. 
Alle konnten sehen, daß Ladogin 
eine Vier bekommen hatte.

Der vierte Tag.
Das war ein Montag. Ladoglns 

grauer Pullover war gewaschen 
worden, der Kragen wurde en­
ger, und über seinen Rand war 
ein weißer Hemdkragen aufge­
stülpt. Am Anfang der ersten 
Stunde lärmte die Klasse wie Im­
mer. und wieder flogen die Pa­
piertauben. aber Ladogin. in der 
ersten Schulbank sitzend, hatte 
Hemmungen, daran teilzunehmen. 
Auf den gelassen lächelnden Ni­
kodim Andrejewitsch schielend, 
herrschte er, sich halb umge­
dreht, die Klasse mit drohender 
Stimme an:

„Na, genug schonl Sonst kriegt 
wer eins in die Schnauze!“

(Schluß folgt)
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Kulturmosaik

Das Festival nimmt seinen Fortgang
In Alma-Ata wellt eine Gruppe 

der schöpferischen Jugend aus 
Indien, die sich am Kulturpro­
gramm der sowjetisch-indischen 
Festspiele beteiligt.

Die Indischen Gäste wurden im 
ZK des Komsomol Kasachstans 
empfangen, wo der Erste Sekre­
tär S. Kondybajew sie über die 
Teilnahme der Kasachstaner 
Jugend an der Umgestaltung, an 
der Beschleunigung der sozial­
ökonomischen Entwicklung der 
Republik sowie über die Freizeit­
gestaltung und das Sporttrélben 
informierte. Die Gesprächstell­
nehmer tauschten Meinungen aus 
über den weiteren Ausbau der 
freundschaftlichen Kontakte zwi­
schen den sowjetischen und Indi­
schen Jugendorganisationen.

Nach dem Empfang besuchten 
die Delegationsmitglieder das Mu­
seum des ruhmreichen Komsomol 
Kasachstans, um einen Einblick 
in die Entwicklung der Geschich­
te des Komsomol der Republik 
zu gewinnen.

Unsere Bilder: Die Indischen 
Gäste im Museum des ruhmrei­
chen Komsomol Kasachstans. Vor 
dem Konzert. Die Solotänzerin 
des Uigurischen Theaters Adalet 
Akbarowa (in der Mitte) mit 
Teilnehmern des Indischen Tanz­
ensembles.

Fotos: KasTAG

Schuchow-
Lesungen

In Presnowka, dem Rayon­
zentrum des Gebiets Nordkasach­
stan, fanden die Schuchow-Le- 
sungen statt. Im alten Haus, In 
dem der bekannte Schriftsteller 
Kasachstans geboren und aufge­
wachsen war, hatten sich Interes­
senten, Kultur- und Literatur 
schaffende aus Alma-Ata und der 
Russischen Föderation versam­
melt, um über das Schaffen von 
Schuchow zu diskutieren.

Die örtlichen Laienkünstler 
hatten für die Gäste ein buntes 
Konzert vorbereitet, In dem auch 
einige alte Kosakenlieder er 
klangen, die Schuchow sehr lieb­
te.

Auf den Flügeln 
des Gesanges

Auch die Ordnungshüter lieben 
schöne Lieder und feurige Tänze. 
Davon konnten sich die zahlrei­
chen Zuschauer überzeugen, die 
sich im Taldy-Kurganer Stadt­
kulturhaus zum Rechenschafts­
konzert der besten Laienkunst- 
kollektive der Verwaltungen des 
Inneren aus Ust-Kamenogorsk, 
Semlpalatinsk und Pawlodar ein­
gefunden hatten.

An diesem Konzert beteiligten 
sich die Sieger des Gebietsfesti­
vals In verschiedenen Laienkunst­
genres.

Die besten Nummern wurden 
für das Festkonzert In Alma-Ata 
zu Ehren des Jahrestags der Ok 
toberrevolutlon empfohlen.

In der Heimat
Auesows

Die Radsportler von Karaul, 
Gebiet Semlpalatlnsk, haben eine 
Agitationsfahrt durch Orte des 
Gebiets unternommen, die mit 
dem Namen des Klassikers der 
sowjetkasachischen Litera t u r 
Muchtar Auesow verbunden sind. 
Sein 90. Geburtstag wird in die­
sem Jahr in der Republik began­
gen.

Die Teilnehmer der Radfern­
fahrt trafen sich mit den Lands­
leuten des Schriftstellers und 
wellten bei den Werktätigen des 
Sowchos, der seinen Namen trägt. 
Sie berichteten über den Lebens­
und Schaffensweg Auesows, la­
sen aus seinen Büchern vor, In­
szenierten kleine Auszüge aus sei­
nen Theaterstücken.

Montag
21. September

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infoma- 
fions- und Musikprogramm. 9.35 Fuß­
ballrundschau. 10.15 J. Jakowlews 
Helden am Bildschirm. „Vulkan und 
wir..." 11.20 Konzert des Sinfonie­
orchesters. 11.50 „Das Haus am 
Dorfrand", „Wenn die Nachtkönigen 
blüht". Dokumentarfilme. 12.30— 
12.35 Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.40 Im Licht der Umgestaltung. 
16.50 ,Jerewan. An Schawarsch Ka- 
rapetjan." Dokumentarfilm. 17.05 
Russische Sprache. 17.35 Weshalb 
und warum? 18.05 Mit dir, mein 
Landl 18.50 Weltmeisterschaft im 
Kunstturnen. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Beschleunigung und Um­
gestaltung. Kattun aus Ternopol. 
20.00 Die Scholom-Aleichem-Straße. 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Die Scholom-Aleichem-Straße. Fort­
setzung der Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Meiste­
rinnen. Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) 
Geschichte. 8. Klasse. Große Franzö­
sische Bürgerrevolution. 10.05 S. S. 
Prokofjew. „Das Aschenputtel". 11.05 
Für Berufsschüler. F. M. Dostojewski. 
Schuld und Sühne. 11.35 (12.40) Astro­
nomie. 10. Klasse. Ober die prak­
tische Anwendung der Astronomie. 
12.05 Wissenschaft und Leben. 13.10 
Umsturz nach Instruktion- Nr. 107. 
Spielfilm. 14.35 Geschichte. 4. Klas­
se. Moskau aus Hauptstadt des rus­
sischen Staates. 15.05 Nachrichten. 
15.15—16.10 Filmspiegel. 18.35 Nach­
richten. 18.45 Ich diene der Sowjet­
union! 19.45 Werbung. 19.50 Fußball­
rundschau. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationales Panorama. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15—23.25 Die Filmkamera 
guckt in die Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
18.00 In Russisch. Heute in der Ver­
einigung „Kasakkumulator". 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.45 
Musik der Sowjetvölker. Lieder von 
M. Tariwerdijew zu Texten von M. 
Swetlow. Konzertfilm. 19.00 Kasach­
stans Wissenschaft. Die Akdala liegt 
auf dem Wege nach Balchasch. 4. 
Sendung. 19.25 Hockey. UdSSR-Mei­
sterschaft. „Dynamo" (Alma-Ata) — 
SKA (Swerdlowsk). 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ernte 87. 22.35 Zur 
Liquidierung schreiten. Spieifilm. 1. 
Folge.

Erfahrungen bei der Bekämpfung der 
Trunksucht im Gebiet Uljanowsk. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilm. 19.40 Die Welt und die 
Jugend. 20.10 Treffpunkt läßt sich 
nicht ändern. Spielfilm. 1. Folge. 
21.20 Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.00 Estradenkonzert. 
22.25 TV-Brücke UdSSR — USA. Be 
gegnung von Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR mit Mitglie­
dern des USA-Kongresses.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Belsk am 
Bely-Fluß. Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Grundlagen der Informatik 
und Rechentechnik. 10. Klasse. 10.05 
(14.25) Deutsch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Physik. 11.35 (12.40) 
Allgemeine Biologie. 9. Klasse. 
12.05 Mensch. Erde. Weltall. 13.10 
Herbsthochzeiten. Spielfilm. 14.55 
Nachrichten. 15.05—16.05 Aus dem 
Leben A. N. Ostrowskis. 2. Sendung. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Der verlo­
rene Sohn. Spielfilm. 20.15 Kontakt. 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Musikkiosk. 21.20 Im 
Licht der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.00—23.45 Fußball.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Es 
singt Jak Joala. Konzertfilm. 17.30 
Interessen und Stimuli. Ökonomi­
sches Gespräch. 17.45 Einige Tage 
aus dem Leben eines Gebietskomi- 
tees. Jugendprogramm. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Werbung. 18.50 Ober 
die Erntetaktik und -Strategie im Kol­
chos „Krasnoje Pole", Gebiet Aktju- 
binsk. 19.10 Rundtischgespräch des 
Kasachischen Fernsehens über den 
Beschlußentwurf des ZK der KPdSU 
zur Entwicklung des Gesundheitswe­
sens. Direktübertrag u n g (Rufe: 
63-73-12, 63-68-29, 63-68-06, 63-82-61). 
20.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 
87. 22.35 Zur Liquidierung schreiten. 
Spielfilm. 2. Folge.

Donnerstag

Dienstag

Wenn vor dir eine Mauer von Entfremdung steht...
Warum Familie Zenker in die UdSSR zurückkehrte

„Die Freiheit, aus der UdSSR 
auszuredsen, hat mich im anderen 
Land weder glücklich noch frei 
gemacht". Das erklärte der 65- 
jährige Josef Zenker in einem 
TASS-Gespräch. Vor zwei Jahren 
war er, von ehrgeizigen Plänen 
und Optimismus erfüllt, aus Tad- 
shlklstan In die BRD ausgereist. 
Vor kurzem wurde ihm von der 
sowjetischen Regierung die Rück­
reise nach Tadshlklstan gestattet.

,,Im Gegensatz zu vielen unse­
ren Landsleuten hatten wir keine 
besonderen materiellen Schwie­
rigkeiten, wir hatten eine anstän­
dige Wohnung, konnten uns aber 
weder mit der dortigen Lebens­
weise abfinden noch uns die ge­
priesenen »Werte der westlichen

Demokratie' aneignen’’, führte 
Josef Zenker weiter aus. „Alle 
sind dort einander fremd. Vor 
uns- stand eine Mauer von Ent­
fremdung, Mißtrauen und manch­
mal auch von offener Feindselig­
keit."

Nach den Worten seiner Frau 
Raissa bleibt ein Einwanderer 
aus der Sowjetunion in der Bun­
desrepublik, wie lange er dort 
auch leben mag, ein „Mensch 
zweiter Sorte", ein „Fremdling" 
der die „Einheimischen" des Bro­
tes beraubt.

In Ihrer Heimat waren die Zen­
kers geachtete Menschen. Josef 
Zenker hatte elfte größere Agrar­
abteilung geleitet und hatte meh­
rere staatliche Auszeichnungen.

Seine Frau, die Leiterin eines 
Kindergartens gewesen war, ging 
mit 55 Jahren in die Rente. Sie 
hatten ein größeres Haus. „In der 
UdSSR wurden unsere nationalen 
Gefühle niemals beleidigt", unter­
strich Josef Zenker. „Das Dorf, 
in dem wir gelebt hatten, war 
wahrhaft International. Auf einer 
Straße lebten Tadshiken, Russen, 
Juden und Deutsche in Frieden 
und Eintracht zusammen. Erst 
jetzt haben wir begriffen, daß der 
Mensch dort leben muß, wo er 
ziur Welt gekommen und aufge­
wachsen war. Diese Wahrheit 
mußten meine Frau und ich mit 
moralischen Verlusten bezahlen, 
und sind der sowjetischen Heimat 
dankbar, die uns unserer Aufrich­

tigkeit Glauben geschenkt hat." 
Diese Ansichten teilt auch die 

Familie Gak, die vor fünf Jahren 
nach Nürnberg ausgereist war 
und später In die Sowjetunion 
zurückkehrte. „Wenn dich die 
Angst vor Arbeitslosigkeit ver­
folgt. wenn du den größten Teil 
der Einsparungen für den Not­
fall zurücklegen mußt, dann las­
sen dich die Werbung und die 
üppigen Schaufenster kalt", sag­
te Maria Gak. „Wir sind froh, 
daß dieser fünfjährige Alptraum 
zu Ende ist. Nach unserer Heim­
kehr bekamen wir wieder die 
Möglichkeit, der beliebten Sa­
che nachzugehen: Ich arbeite als 
Deutschlehrerin in einer allge­
meinbildenden Schule, mein
Mann Ist Meister in einem großen 
Baubetrieb."

Morgen —Tag der Waldarbeiter

Die ökologische Macht 
der grünen Massive

Unaufhaltsam steigt In 
unserem Jahrhundert des wls- 
senschaftlich-technlsc h e n Fort­
schritts die ökologische Rolle der 
Wälder, die deren Bedeutung als 
Rohstoffquelle schon heute be­
deutend übertrifft. Denn alles, 
wodurch die Energiebasis der 
Biosphäre und des Stoffkreislau­
fes In der Natur bestimmt wird, 
Ist von der lebenspendenden 
Walddecke untrennbar.

Es genügt zu sagen, daß dank 
den Anpflanzungen der steigen­
de Sauerstoffverbrauch kompen­
siert wird; so bleibt die Luftbi­

lanz In der Natur erhalten. In 
dieser Hinsicht leben wir buch­
stäblich dank dem Wald; wir ha­
ben Ihm jeden zweiten Atemzug 
und fast jeden Schluck reines 
Wasser zu verdanken. Die heuti­
ge Tebhnosphäre absorbiert 15mal 
mehr Sauerstoff als alles, was lebt 
und webt. Laut US-amerlkanl- 
schen Daten verbraucht dort die 
Industrie anderthalbmal mehr 
Sauerstoff als die gesamte Vege­
tation der USA.

Die Wälder nehmen die Hälfte 
des Territoriums unseres Landes 
ein und bergen. 25 Prozent der

Holz^orräte der Welt. Selbstver­
ständlich arbeiten sie mit Ihrem 
machtvollen Grün für die Bio­
sphäre. In dieser Hinsicht sind 
die Wälder der UdSSR nicht nur 
ein kolossales nationales Reich­
tum, sondern ein Gemeingut der 
ganzen Welt.

Es Ist bemerkenswert, daß wir 
jetzt viel mehr anpflanzen als ab­
holzen. In etwa 25 Jahren hat die 
Fläche der Anpflanzungen um 10 
Prozent zugenommen. Dabei er­
folgt Im Zweig eine qualitative 
Umgestaltung: Es werden die 
wertvollsten Baumarten gezogen 
und entstehen Sortenwälder, In 
der Produktion werden moderne 
Technologien angewandt und die 
Erkenntnisse der Selektionswis­
senschaft und Genetik genutzt.

Die grünen Massive sind nicht 
nur Bodenbeschützer und Wind­
bändiger. Sie sorgen auch zuver­
lässig für die Reinheit der Ge­
wässer. Die Waldstreifen schüt­
zen die Wolga und viele andere 
Flüsse und Gewässer vor Verun­
reinigung durch Abwäs s e r, 
Schädllngsbekämpfungs- und mi­
neralische Düngemittel. Vor rela­
tiv kurzer Zelt stellte es sich 
heraus, daß die Anpflanzungen 
die Rolle von Filtern spielen. Die 
40 Meter breiten Waldstreifen 
absorbieren etwa die Hälfte des 
Oberflächenabflusses und die 60 
Meter breiten — über 80 Pro­
zent.

Es Ist daher verständlich, 
welch ein Segen die bei uns ge­
schaffenen, über 100 000 Hektar 
großen Waldanpflanzungen längs 
der Flüsse und Kanäle, an den 
Ufern von Staubecken und an­
deren Gewässern sind. Es gilt 
aber, In Zukunft dazu noch mehr 
zu leisten. (TASS)

A
In der Versuchs- und Muster­

baumschule Kondratowka, Gebiet 
Nordkasachstan, werden etwa 5 
Millionen Setzlinge gezogen und 
In der ganzen Republik vertrie­
ben.

Im Bild: Der Baumzüchter 
M. I. Alsatulow und der Schüler 
der 8. Klasse Anatoll Michailow 
prüfen eine veredelte Kiefer.

Neue Saison 
eröffnet

Eine Inszenierung von Boris 
Pasternaks Roman „Dr. Shlwa- 
go" bereitet der sowjetische Re­
gisseur Georgi Towstonogow für 
diese Saison am Großen Dramati­
schen Theater „Maxim Gorki" In 
Leningrad vor. Wie Georgi Tow­
stonogow In einem TASS-Ge­
spräch sagte, möchte er das hohe 
künstlerische Niveau des Romans 
bewahren. Towstonogow hat be­
reits Romane Fjodor Dosto­
jewskis, Charles Dickens und 
Michail Scholochows auf die 
Bühne gebracht. (TASS)

Interessanter
Fund

Mehrere bemalte Schieferstein­
kisten sind Jetzt von einer Expe­
dition der Sibirischen Abteilung 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR Im Dorf Karakol im 
Altai-Gebirge entdeckt worden. 
Das Alter der Entdeckung wird 
auf etwa 4 000 Jahre geschätzt.

Die Bemalungen sind nach Be­
schreibung der Experten origi­
nell, schlicht und schön. Sie wa­
ren als einheitlicher Fries ge­
dacht und stellen ein rituelles 
Begräbniszeremonlell dar.

(TASS)

22. September
Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 

tions- und Musikprogramm. 9.35 Die 
Scholom-Aleichem-Straße. ßühnenauf- 
führung. 12.25—12.30 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.40 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.50 Praskowja. Do­
kumentarfilm. 17.30 Lieder vom Don. 
18.00 Begegnung der Schüler mit 
W. I. Sitnikow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des Irkutsker 
Gebietskomitees der KPdSU, Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 18.45 Agroprom: Heute und 
Morgen. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Erfahrungen bei der Bekämp­
fung von Trunksucht im Gebiet Ulja­
nowsk. 19.45 Sowjetisches Litauen. 
Programm des Litauischen Fernse­
hens. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Bei uns in Ostan­
kino.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein KKW am 
Rande der Ökumene. Dokumentar­
film. 9.40 (10.45) Naturkunde. 3. Klas­
se. 10.00 (14.15) Französisch für Sie. 
10.30 Zwischen Nordpol und Äqua­
tor. Populärwissenschaftlicher Film. 
11.05 Für Berufsschüler. Musische Er­
ziehung. 11.35 (12.40) Grundlagen 
der Informatik und Rechentechnik. 
9. Klasse. 12.05 Russische Sprache. 
13.10 Ausgewählte Seiten der russi­
schen Kunst. 14.45 Nachrichten. 14.55 
— 16.15 Aus dem Leben A. N. Ost­
rowskis. 18.35 Nachrichten. 18.45 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. C. Saint-Säens. Konzert für 
Klavier und Orchester. 19.25 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 19.30 Rhyth­
mische Gymnastik. 20.00 Für alle und 
für jeden. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15—23.30 Herbsthoch­
zeiten. Spielfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Wis­
senschaft Kasachtans. Die Akdala 
liegt auf dem Weg nach Balchasch. 
5. Sendung. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata.

24. September
Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 

tions- und Musikprogramm. 9.35 Treff­
punkt läßt sich nicht ändern. Spiel­
film. 1. Folge. 10.40 Weshalb und 
warum? 11.10 Fußball. Freundschafts­
treffen. UdSSR — Griechenland. 
11.55—12.00 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Musikprogramm aus 
Alma-Ata. 17.20 Religion und Poli­
tik. 17.50 Nicht nur für Sechzehn 
jährige. 18.35 J. Haydn. Sinfonie 
Nr. 89. 19.00 Erfahrungen bei der 
Bekämpfung der Trunksucht im Ge­
biet Uljanowsk. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Fußball. Freundschafts­
treffen. UdSSR — Griechenland. 
20.15 Treffpunkt läßt sich nicht än­
dern. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern. Spielfilm. 3. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Volks­
künstler. Dokumente r f i Im. 9.35 
(10.35) Naturkunde. 4. Klasse. Die 
Sonne und das Sonnensystem. 9.55 
Die Spiegel der Ermitage. Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.05 (14.40) 
Spanisch für Sie. 10.55 Mission 
„lfchangas-1". Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Geschichte. Kurs auf Industrialisie­
rung. 11.35 (12.40) Biologie. 7. Klas­
se. 12.00 Poesie. O. Bergholz. 13.05 
Der goldene Fluß. Spielfilm. 15.10 
Nachrichten. 15.20—16.05 Lehren der 
Geschichte. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Gemeinschaft. TV-Magazin. 19.15 
Rhythmische Gymnastik. 19.45 E. Bal- 
sis. Meeresreflexion. 19.45 A. Wam- 
pilow. Das Haus mit dem Ausblick 
aufs Feld. Bühnenaufführung. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Lieder 
von der Mokscha und der Sura. 20.55 
Fokin gewidmet. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 Eis­
hockey. UdSSR-Meisterschaft: Krylja 
Sowetow — Dynamo (Moskau). 
23.45—00.05 Die Mikrochirurgen. 
Populärwissenschaftlicher Film.

Alma-Ata. 16.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Probleme 
der Muschelkalkgewinnung. Doku­
mentarfilm. 21.00 Die Höhe. Doku­
mentarfilm zum 90. Geburtstag 
M. O. Auesows. 21.30 Moskau. Zeit.*
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Mittwoch
23. September

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.35 F. 
Liszt. Konzert Nr. 1 für Klavier und 
Orchester. 10.00 Aus der Pflanzen­
welt. 10.55—11.00 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.35 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.45 Immer 
scheine die Sonnei Konzert. 17.30 
Die Umgestaltung: Erfahrungen und 
Probleme. Wieder auf der Suche. 
Dokumentarfilm. 17.45 Objektiv. 18.30 
Agroprom: Heute und morgen. 19.00

25. September
Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 

tions- und Musikprogramm. 9.35 Treff­
punkt läßt sich nicht ändern. Spiel­
film. 2. und 3. Folge. 11.50 Die Welt 
und die Jugend. 12.20—12.25 Nach­
richten. 16.30 Nachrichten. 16.40 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.40 J. Ja­
kowlews Helden am Bildschirm. 
„Mädchen, möchstest du filmen?" 
18.10 Er war Lenins Schüler. Doku­
mentarfilm. 18.30 Wissenschaft und 
Leben. 19.00 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Erfahrun­
gen bei der Bekämpfung der Trunk­
sucht im Gebiet Uljanowsk. 19.45 
Gemeinschaft. TV-Magazin. 20.15 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern. 
Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern. 
Spielfilm. 5. Folge. 23.40 Heute in 
der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Reputa­

23. — 30. September
In den Kinos von Alma-Ata und Karaganda

Tage des Studios „Lenfilm“
Seht In den Kinos der Hauptstadt

„Zellnny",
„Ala tau",

„Arman" und „Kasachstan"
Erstvorführungen der Spielfilme.' „Der Einbrecher", 
„Silberne Salten", „Die Sage vom tapferen Chotsch- 
bar".
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tion. Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) 
Geschichte. 4. Klasse. Der erste 
Buchdrucker Iwan Fjodorow. 10.05 
(14.40) Englich für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Gesellschaftskunde. 
11.35 (12.40) A. S. Puschkin. Dubrow­
ski. 5. Klasse. 12.05 Muttis Schule. 
13.10 Der verlorene Sohn. Spielfilm. 
15.10 Nachrichten. 15.20—16.15 Sei­
fen der Geschichte. Hinter uns liegt 
Moskau. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Schachschule. 19.15 Obergang zur 
Winterzeit. 19.30 Sendung fürs Dorf. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Kon­
zert des Volkskünstlers der RSFSR 
J. Marussin. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Dreißig Jah­
re danach. 23.20 Basketball. UdSSR- 
Meisterschaft: „Zalgiris" — VEF.
24.00—00.30 Boxen. UdSSR-Cup. 
Halbfinale.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. In ei­
ner einiger Völkerfamilie. Konzert 
des Staatlichen Tanzensembles der 
Georgischen SSR. 17.45 Panorama 
des Dorflebens. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Eishockey. UdSSR-Meister­
schaft: „Torpedo" (Ust-Kameno­
gorsk) — „Spartak" (Moskau). 19.05 
Staatliche Gütekontrolle im Aktju- 
binsker Werk für Chromlegierungen. 
TV-Studio Aktjubinsk. 19.30 Filmkon­
zert. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 87. 22.35 Zwei Versionen eines 
Zusammenstoßes. Spielfilm.

Sonnabend
26. September

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
fions- und Musikprogramm. 9.35 Treff­
punkt läßt sich nicht ändern. Spiel­
film. 4. und 5. Folge. 12.15 II. Unions­
festival des Volksschaffens. 12.45
Für alle und für jeden. 13.15 Meister 
der Vortragskunst. S. Accardo (Ita­
lien). 14.10 Ein sachliches Gespräch 
15.30 Heute in der Welt. 15.45 Zum 
Tag des Propagandisten. Fragen der 
Theorie. 16.15 Internationales Fern­
sehfestival des Volksschaffens „Ra- 
duga”. 16.50 Aus der Tierwelt. 17.50 
Zeichentrickfilme. 18.20 Der Kristall­
globus. Dokumentarfilm. 19.25 Ober­
gang zur Winterzeit. 19.40 Belorussi­
scher Bahnhof. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Sonnabendprogramm. Michail 
Shwanezki lädt ein.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Der Tannen­
wald ist grün und schattenreich... 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.00 Musik­
programm der Morgenpost. 10.30 
Sendung des Turkmenischen Fern­
sehens. 11.50 Unser Garten. 12.2
Volleyball. Europa-Meisterschaft. 
Männer. UdSSR — Rumänien. 12.50 
Ungebetener Freund. Spielfilm. 14.15 
Theo Adam lädt ein. 15.30 Daurien. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 18.30 Rus­
sische Chormusik im Programm des 
Moskauer Kammerchors. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Gesundheit. 
TV-Magazin. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Grünes 
Gras. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
00.25—00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Nachrichten. 12.05 W. 
Dudarew Soldaten. Bühnenauffüh­
rung. 14.10 In TV-Konzertsaal. D. 
Schostakowitsch. Sinfonie Nr. 13. 
15.05 Heute — Tag des Propagan­
disten. 15.45 Urquellen der Freund­
schaft. 16.05 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.30 Festabend, gewid­
met dem 90. Geburtstag M. O. Aue­
sows. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Ernte 87. 22.35 Applaus,
Applaus. Spielfilm.

Sonntag
27. September

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.15 Sport­
lotto-Ziehung. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion! 
12.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.30 Klub der Reisenden. 
13.30 Musikkiosk. 14.00 Sendung fürs 
Dorf. 15.00 Gesundheit. 15.45 Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". 16.05 Begeg­
nung mit Absolventen ländlicher Be­
rufsschulen im Studio Ostankino. 
17.35 Das Lied, unser Genosse. 18.25 
Fotowettbewerb „Mein teures Hei­
matland". 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Zum Spaß und im 
Emst. 20.00 Filmpanorama. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
film zum Tag der Maschinenbauer. 
9.50 Des Heimatlandes traute Wei­
sen. Konzertfilm. 10.15 Russische 
Sprache. 10.15 Volleyball. Europa- 
Meisterschaft. Männer. Niederlande 
— UdSSR. 11.15 Aus der Schatzkam­
mer der Weltmusikkultur. A. I. Cha- 
tschaturjan. Sinfonie Nr. 2 12.05 
Camilla. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
14.15 Die Welt und die Jugend. 14.45 
Dachanago. Bühnenaufführung. 16.45 
Werbung. 16.50 Literatur und Thea­
ter. 6. Film. 18.05 Boxen UdSSR-Cup. 
Finale. 19.35 Aus der Pflanzenwelt. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Wis­
senschaft und Technik. Filmmagazin. 
20.55 Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga". 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Karussell. Spielfilm. 23.25 
—23.30 Nachrichten.

Redakteur L. L. WEIDMANN

In den Kinos 
..Sary-Arka".

..Baikonur",
„Zellnny"

die Spielfilme: „Kontrolle auf Fahrstraßen". „Letz­
te Flucht", „Die Winterkirsche". „Fremde verkeh­
ren hier nicht", „Fahrt Nr. 222", „Unglück". „Ver­
zeih mir", „Am hellichten Tag". „Stille Untersu­
chung", „Die Buben". „Wie man ein Star wird", 
„Die .aüße’ Frau".

Die festliche Eröffnung der Tage des Studios 
„Lenfilm" — am 22. September Im Kino „Zellnny" 
um 19.00

Es werden schöpferische Zusammenkünfte mit den 
Filmschaffenden Leningrads stattfinden.
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